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Amerikas Druck auf die Entente
TDie Note Hughes“

Gegenvorſchläge der Alliierten
w. Paris, 27. März.

Nach einer Havasmeldung aus Waſhington haben die
Vereinigten Staaten den alliierten Regierungen eine
neue Note zugehen laſſen, in der erklärt wird, die Behand-
lung der amerikaniſchen Forderung betreffend die
Beſatzungskoſten werde nicht von der Möglichkeit berührt, daß
die franzöſiſche Beſatzungskoſtenrechnung noch nicht völlig be
glichen ſei. Hierzu bemerkt „Echo de Paris“, die Note ſcheine
zum Ausdruck zu bringen, daß Amerika auf Frankreich
einen Druck auszuüben beabſichtige, um die Herabſetzung der
Rüſtungen durchzuſetzen.uns w. Paris, 27. März.

Die „Chicago Tribune“ ſchreibt, nach einem engliſchen Vor
ſchlag würden die Alliierten an Amerika heran-
treten, damit die Vereinigten Staaten ihre Entſcheidung
wegen der amerikaniſchen Truppen am Rhein
einer Reviſion unterziehen und eine kleinere
Truppe auch weiterhin im Rheinland belaſſen.
Jn dieſem Fall würden die übrigen Alliierten bereit

Clemenceaus Memorandum
an Lloyd George

w. Paris, 27. März.
Als Antwort auf die Veröffentlichung des Memoran-

dums, das LIohd George am 26. Märg 1919 der Friedens
konferenz in Paris übermittelt hat, veröffentlicht das „Echo
National“ die drei Tage ſpäter erfolgte Erwiderung von
CElemencegu. Clemenceau erklärte ſich darin vollkommen
einverſtanden mit dem allgemeinen Ziel der von Lloyd George
verfaßten Note, einen gerechten und dauerhaftenFrieden zu ſchließen. Wenn aber, ſagt Clemenceau, Deutſch
land gemäßigte Bedingungen geſtellt werden ſollen, ſoweit ſein
europäiſches Gebiet in Frage käme, um nicht nach dem Frieden
eine tiefe Erregung in Deutſchland zurückzulaſſen,
ſo wäre dieſe Methode nur zuläſſig, wenn der Krieg für Deutſch
iand lediglich ein europäiſcher geweſen wäre. Das ſei aber nicht
der Fall. Deutſchland ſei vor dem Kriege eine große Weltmacht
geweſen, deren Zukunft auf dem Waſſer gelegen habe. Dieſer
Weltmacht habe es ſich gerühmt, es werde ſich alſo nicht daber
beruhigen, ſie verloren zu haben. Man habe ihm ſeine Kolonien,
ſeine geſamte Kriegsflotte, einen Teil ſeiner Handelsflotte als
Reparation, ſowie ſeine Außenmärkte abgenommen. Wenn man
Deutſchland aus Gründen allgemeiner Art beruhigen wolle, ſo
dürfe man die Mittel dazu nicht in Europa ſuchen. Um Deutſch
land zu beruhigen (wenn man ſchon Wert darauf lege), müſſe
man ihm Zugeſtändniſſe kolonigaler, maritimer
Art und Zugeſtändniſſe auf dem Gebiete der Entwicklung
des Außenhandels anbieten. Die Note vom 26. März
aber ſpreche nur von territorialen Zugeſtändniſſen in Europa.
Wenn Lloyd George die Befürchtung ausſpreche, daß nur dem
Bolſchewismus in die Karten geſpielt werde, wenn
Deutſchland zu harte Bedingungen auferlegt würden, ſo müſſe
man im Gegenteil weit mehr befürchten, daß die von England
vorgeſchlagene Methode gerade dieſes nichterwünſchte
Ergebnis haben würde. Clemenceau weiſt darauf hin, daß
die Völker der neuen mitteleuropäiſchen Staaten kraft ihres
Nationalgefühls dem Bolſchewismus bislang
widerſtanden hätten, man dürfe ſie alſo nicht zum Opfer
darbringen, indem man ihnen unannehmbare Grenzen zugunſten
Deutſchlands aufzwinge. Die Politik der franzöſiſchen Regie
rung werde dieſe jungen Völker entſchloſſen und
freigebig unterſtützen und nicht auf deren Koſten nach

überdies un wirkſamen Milderungen ſuchen als Aus-
gleich für den koloniglen, maritimen und kommer-

iellen Zuſammenbruch, den der Friede für Deutſch
land mit fich bringe. Wenn man übrigens Deutſchland ſeine
Kolonien völlig und endgültig wegnähme, weil es die Eingebore-
nen ſchlecht behandelt habe, mit welchem Recht wolle man dann
den Polen oder Tſchechen normale Grenzen verweigern, obgleich
die Deutſchen ſich auf ihrem Boden als Quartiermacher des
unterjochenden Alldeutſchtums eingeniſtet hätten? Die Note
Clemenceaus geht alsdann auf den Gedanken ein, der zu ſchlie-
ßende Frieden müſſe Deutſchland als gerecht er-
ſcheinen, und erklärt, angeſichts der deutſchen Mentalifät ſei es
nicht ſicher, daß die Deutſchen den Begriff Gerechtigkeit ſo auf
faßten wie die Alliierten. Die Alliierten, die zuſammen gekämpft
kätten, müßten den Krieg daher mit einem für alle gleichen
Frieden beenden. Nach der engliſchen Methode würde eine An
zahl von Garantien den Seemächten zugeſtanden werden, die den
deutſchen Einfoll nicht erduldet hätten, ſo die Abtretung der
deutſchen Kolonien, die Ablieferung der deutſchen Kriegsflotte,
die Ablieferung eines Teils der deutſchen Handelsflotte, die Aus
ſchließung Deutſchlands von den ausländiſchen Märkten. Den
Staaten des Feſtlandes aber würden nur Teilzugeſtändniſſe vor-
behalten, ſo hinſichtlich der Grenzen von Polen und Böhmen, des
Frankreich angebotenen Gebietsſchutzes und auch hinſichtlich der
für die Saarkohlen vorgeſchlagenen Regelung. Das ſei eine
Ungleichheit, die einen ſchlechten Einfluß auf die
Nachkrieasbeziehungen der Alliierten unterein-

Montag, 27. März

ſein, ihre Beſatzungstruppen um rund die Hälfte zu
vermindern,

Wie dem Vertreter der „Aſſociated Preß“ zu der Meldung,
daß Harding den Kongreß erſuchen werde, die Ernennung
eines amerikaniſchen Mitgliedes der Repara-
tions kommiſſion zu bewilligen, aus Waſhington mitge
teilt wird, habe die jüngſte Entwicklung der Lage in Eu-
ropg, namentlich die Forderung der 241 Millionen
Solkar für die amerikaniſchen Beſatzungstrup-
pen, die leitenden Stellen der Regierung zu der Anſicht gebracht,
daß den Jntereſſen Amerikas in beſſerer Weiſe als bis
her gedient werde, wenn ein offiziteller Vertreter zu
der die deutſchen Angelegenheiten behandelnden allfierten Kom-
miſſion entſendet werde.

„NewYorkHerald“ tritt für eine unmittelbare Be
gleichung der Rechnung über die amerikaniſchen
Beſatzungskoſten durch Deutſchland unter bloßer Ver
mittlung der alliierten Regierungen ein und führt dafür u. a.
an, daß Deutſchland nach dem Wiesbadener und dem ergänzen-
den Berliner Abkommen verpflichtet ſei, im laufenden Jahre
weitere größere Warenmengen zu liefern, als Frankreich und
Belgien aufzunehmen in der Lage ſind, und daß es kein Hinder
nis gebe, den Ueberſchuß nach den Vereinigten Staaten zu
leiten. Wie bereits gemeldet, hat das Blat ausſchließlich Farb-
ſtoffe und Chemikalien im Auge.

ander haben könne, die noch viel wichtiger ſeien, als die Nach-
kriegsbeziehungen Deutſchlands zu den Alliierten. Es wäre auch
ungerecht, die Laſten der Deutſchland aufzuerlegenden Kompen-
ſationen denjenigen alliierten Ländern aufzubürden, die am
ſchwerſten die Nöte des Krieges getragen hätten. Dieſe Länder
könnten nicht auch noch die Koſten des Friedens auf ſich nehmen.
Es ſei weſentlich, daß ſie die Ueberzeugung hätten, daß der
Friede gerecht ſei. Sonſt werde nicht nur in Mittel
europa der Bolſchewismus zu befürchten ſein, denn er
faſſe, wie man geſehen habe, am leichteſten in Ländern
Fuß, die nationale Enttäuſchungen erlebten.
5um Abbruch der Genfer verhandlungen

w. Genf, 26. März.
Der deutſche Bevollmächtigte zu den deutſch polniſchen Ver

r Reichsminiſter a. D. Schiffer, iſt geſtern ab
gere iſt.

Vor ſeiner Abreiſe gab Reichsminiſter a. D. Schiffer dem
Genfer Sonderberichterſtatter von Wolffs Telegraphiſchem
Bureau folgende Erklärung ab:

„Jch verlaſſe Genf mit meinen Mitarbeitern, ſoweit ſie nicht
für die Redaktion des Vertrages unentbehrlich ſind, weil heute
noch nicht abzuſehen iſt, wann Präſident Calonder den
Schiedsſpruch fällen wird und weil die letzten Verhandlungen in
der ſtrittigen Liquidationsfrage durch den polniſchen Zuſtändig-
keitseinwand vorläufig als erledigt gelten müſſen. Der Zwiſchen
fall, der plötzlich von polniſcher Seite hervorgerufen wurde, iſt
um ſo bedauerlicher, da der größte Teil des Vertrages vollendet iſt.
Dieſe Einigung wurde im allgemeinen wie im einzelnen den
Intereſſen der oberſchleſtſchen Bevölkerung ohne Beeinträchtigung
der Reichsintereſſen gerecht, ſoweit dies überhaupt auf Grund des
Beſchluſſes vom 20. Oktober möglich iſt.

Dieſes Ergebnis wurde in ununterbrochener, engſter Fühlung
nahme mit allen beteiligten wirtſchaftlichen und ſonſtigen Jnter-
eſſenkreiſen erreicht. Das gilt u. a. auch für die Regelung der
Gewerkſchaftsfrage, die ſelbſtverſtändlich, entgegen gewiſſen ten-
denziöſen Angriffen nicht zu einer Zerreißung der Bande zwiſchen
den oberſchleſiſchen Organiſationen und den Zentralorganiſationen
führte. Vielmehr bleiben trotz der neuen örtlichen Verhältniſſe die
oberſchleſiſchen Verbände Teile der deutſchen Geſamtorgani-
ſationen. Jch brauche kaum zu erwähnen, daß gerade dieſe Ab-
machungen unter ſtärkſter Mitwirkung und mit Zuſtimmung des
Arbeitsminiſteriums wie auch der deutſchen Gewerkſchaften ge
troffen wurden.

Wir alle, nicht nur ich, auch meine Mitarbeiter, die mit vor
bildlicher Einmütigkeit und Hingabe mir zur Seite ſtanden und
bekanntlich allen großen politiſchen Parteien angehören, wir
haben oft mit Selbſtüberwindung und, ich darf wohl wiederholen,
mit blutendem Herzen an den für Deutſchland ſo ſchweren Auf
gaben gearbeitet, vor die uns die aufgezwungene Teilung Ober-
ſchleſiens geſtellt hat und uns dabei ſelbſtverſtändlich bei voller
Wahrung unſerer Jntereſſen, wie der Vertragstext zeigen wird,
ſtets vom Geiſte der Verſöhnlichkeit leiten laſſen. Jch bekenne
mich trotz gewiſſer Vorwürfe, die mir deshalb gemacht wurden,
ausdrücklich zu dieſem Geiſte, da dies vaterländiſche Pflicht und die
Pflicht gegenüber Oberſchleſiens war.

Heute, da ich mich zur Rückkehr nach Deutſchland entſchließe,
wird wohl niemand bezweifeln, daß unſere Verſöhnlichkeit nicht
unbegrenzt war, aber ſie wird auch überall den Beweis erbringen,
daß uns Deutſche jedenfalls keine Schuld trifft, wenn für das un
glückliche Oberſchleſien, das den Genfer Schiedsſpruch als Voraus-
ſetzung zur inneren Beruhigung ſehnlichſt erwartet, neue Ent
täuſchungen und Folgen entſtehen.

Jch will allerdings nicht vergeſſen, daß Präſident Calonder in
dankenswerter Weiſe ſeine Bemühungen fortſetzt, um eine Wieder
aufnahme der Verhandlungen herbeizuführen. Sollten dieſe Be
mühungen Erfolg haben und eine tragbare Grundlage ſchaffen,
ſo werde ich mich natürlich den neuen Verhandlungen nicht ent
giehen und nach Genf zurückkehren. Scheitern ſie aber, nun, ſo
werde ich erſt zu einem Schiedsſpruch zurückkommen, den der
Präſident bekanntlich bei allen ſtrittigen Fragen fällen muß,“
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Ein ernſtes Wort in letzter Stunde an die
geſamte deutſche Volksſchullehrerſchaft

Der Evangeliſche Reichsausſchuß der
Deutſchnationalen Volkspartei veröffentlicht folgenden Auf
ruf: Der geſchäftsführende Ausſchuß des Deutſchen
Lehrervereins fordert in einem Aufruf unter der
Ueberſchrift „Ein ernſtes Wort in letzter Stunde an die
geſamte deutſche Volksſchullehrerſchaft“ ſowie in einem
Aufſatz des Generalſekretärs Tews in derſelben Nummer
der Preußiſchen Lehrerzeitung“ (Nr. 29 vom
9. März 1922) zum Kampfe gegen den Reichsſchul
geſetzentwurf. und die Bekenntnisſchule

Ohne zum Reichsſchulgeſetzentwurf ſachlich Stellung zu
nehmen, ſieht ſich der Evangeliſche Reichsausſchuß der
Deutſchnationalen Volkspartei gegenüber dieſen Darlegun
gen zu folgenden Erklärungen veranlaßt:

1. Es iſt eine Jrreführung der Lehrer-
ſchaft wie der öffentlichen Meinung, wenn
behauptet wird, der Lehrer der künftigen evangeliſchen
Schule ſei in ſeiner Eigenſchaft als unmittelbarer
„Staatsbeamter“ bedroht. Nach dem Reichs-
ſchulgeſetzentwurf bleibt der Beamtencharakter des Lehrers
von der Schulart unberührt.

Die Deutſchnationale Volkspartei tritt für die Gleich
berechtigung der verſchiedenen Schularten und damit für
die Gleichſtellung der Lehrer an dieſen Schulen ein. Von
jeher war jedoch der Lehrer in ſeiner Wirkſamkeit angewie-
ſen auf das Vertrauen der Elternſchaft. Daher hat der
Staat ſtets bei Anſtellung der Lehrer auf die Belange der
Gemeinden Rückſicht genommen. Wenn es ſich heute auch
um eine Sicherſtellung der begründeten Anſprüche der Be
kenntnisgemeinſchaften nach dieſer Richtung hin handelkt,
ſo iſt dies einerſeits die Folge der durch die Revolution ge
ſchaffenen neuen Staatsauffaſſung, andererſeits die folge
rechte Entwicklung der durch den Preußiſchen Lehrerverein

auf.

gewünſchten und weitherbeigeführten Einrichtung der
Elternbeiräte.
2. Es iſt eine Jrreführung der öffent

lichen Meinung, zu behaupten, die „pädagogiſche
Freiheit“ des Lehrers an den Bekenntnisſchulen
werde dadurch beſchränkt, daß der geſamte und namentlich
der die Geſinnung der Schüler bildende Unterricht im Geiſte
des Bekenntniſſes erteilt werden ſoll.

Die Deutſchnationale Volkspartei geht bei ihrem Ein-
treten für die Erhaltung der chriſtlichen Schule und Er
ziehung von der Ueberzeugung aus, daß durch die Erteilung
des Unterrichts im Geiſte des Bekenntniſſes der Wahrheits-
gehalt des Lehrſtoffes in keiner Weiſe beeinträchtigt wird,
auch dem evangeliſchen Lehrer die Möglichkeit ſubjektiver
Wahrhaftigkeit dadurch nicht genommen wird. Vielmehr
erhält der evangeliſche Lehrer erſt durch die bekenntnis-
mäßige Beſeelung des geſamten Unterrichts die Möglichkeit,
auch ſeiner innerſten Ueberzeugung Ausdruck zu geben und
damit die volle pädagogiſche Freiheit. Dieſe pädagogiſche
Freiheit des Lehrers als Erzieher aber muß grundſätzlich
anders beurteilt werden als die Lehrfreiheit des Hochſchul
lehrers als Forſcher.

3. Es iſt eine Jrreführung der öffent-lichen Meinung, wenn behauptet wird, daß ſtarke
politiſche Parteien durch Geſetz das Recht erſtreben, die
„ſtaatsbürgerliche Freiheit des Lehrerseinzuſchränken.

Die Deutſchnationale Volkspartei lehnt jede Beeinträch

tigung der ſtaatsbürgerlichen Freiheit des Lehrers mit aller
Schärfe ab. Sie verlangt auch für die Lehrer. an Bekennt
nisſchulen politiſche Freiheit, von der ſie ſehr wohl die
innere religiöſe Stellung zum Bekenntnis zu untkerſcheiden
weiß. Da außerdem die Uebernahme des Lehramts an
einer evangeliſchen Schule in der freien Willensentſcheidung
des Lehrers liegt, ſo iſt ſchon von hier aus jede Beeinträchti-
gung der Freiheit des Lehrers ausgeſchloſſen, zugleich aber
auch die Cewähr gegeben, daß die geſamte Lebensführung
des Lehrers der Würde ſeines Amtes entſpricht.
4. Es iſt eine Jrreführung der öffent-lichen Meinung, zu behaupten, daß in der künftigen

Bekenntnisſchule zur ſtaatlichen Schulaufſicht eine „Neben
beaufſichtigung“ der Lehrer- und Schul-
arbeit durch Eltern und Schüler, durch Kirchen- und
Parteimänner hinzutreten, oder daß die ſtaatliche Schulauf
ſicht aus der Bekenntnisſchule überhäupt verſchwinden wird.

Die Deutſchnationale Volkspcrtei iſt ſtets dafür einge
treten, daß auch in der Bekenntnisſchule die Schulcufſicht
durch hauptamtlich tätige, fachmänniſch vorgebildete Beamte
ausgeübt werden muß (Art. 144 der Reichsverfaſſung), und
wird auch fernerhin dafür eintreten, hält es aber für ge
boten, daß der Staat bei Auswahl der ſtaatlichen Schulauf-
ſichtsbeamten auf die Anſchauungen und den Willen der
Elternſchaft Rückſicht nimmt. In bezug auf die Mitwirkung
der Kirche bei der religiöſen Erziehung, insbeſondere die
Einſichtnahme in den Religionsunterricht, ſteht die Deutſchnationale Volkspartei zum Art. 149 der R.V. und zu S
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apen des Dresdener und des Stuttgarter
tags,
zuſtande gekommen ſind.

5. Es i eine Jrreführung der öffent-lichen Meinung, wenn behauptet wird, daß durch die
Bekenntnisſchule die wirtſchaftliche Sicherheit“
des Lehrerſtandes gefährdet wird.
Die Deutſchnationale Volkspartei wird ſtets nachdrück

lich für die Beſoldung aller Volksſchullehrer nach gleichen
Grundſätzen und für die Gleichſtellung der Lehrer mit der
übrigen Beamtenſchaft im Beſoldungsſyſtem eintreten. Die
Gleichſtellung aller Volksſchullehrer auf wirtſchaftlichem Ge
biet folgt für ſie ſchon aus ihrer Forderung der Gleichberech-
tigung der verſchiedenen Schularten.

Wir fordern alle uns naheſtehenden Lehrer
auf, ſich durch jenen Aufruf des Deutſchen Lehrervereins
nicht irreführen zu laſſen und uns auch weirerhin
tatkräftig in dem Eintreten für die Erhaltung der evange-
liſchen Schule zu unterſtützen. Der Evangeliſche Reichsaus-
ſchuß der Deutſchnationalen Volkspartei iſt bereit, etwaige
Wünſche und Bedenken in bezug auf die künftige evange-
liſche Schule, die ihm aus der Eltern- oder Lehrecſchaft
entgegengebracht werden, im Kampf um die Sicherung der
evangeliſchen Schule voll zur Geltung zu bringen.

Der Reichslandbund gegen
die Getreideumlage

Der Reichs Landbund, deſſen unbedingte Ablehnung einer
neuen Getreideumlage wir bereits oft, zuletzt noch in der Ver
öffentlichung vom Freitag morgen zum Ausdruck brachten, hat an
den Reichskanzler, das Reichsernährungsmini-
ſterium, das preußiſche Landwirtſchaftsminiſterium
und den preußiſchen Staatskommi ſſar für Volksernährung
folgendes Telegramm gerichtet:

Trotzdem der Landwirtſchaft für das kommende Erntejahr
die völlige Aufhebung der Zwangswirtſchaft in Ausſicht geſtellt
war, haben ſich in der letzten Ernährungskonferenz die Ver
treter der Länder für Getreide und Kartoffelbewirtſchaftung
ausgeſprochen. Die Landwirtſchaft fühlt ſich hierdurch aufs
ſhwerſte getäuſcht und iſt aufs höchſte erregt. Sie
iſt ein m ütig willens, ſich der erneuten Einführung der
Zwangswirtſchaft geſchloſſen und mit allen Mitteln
entgegen zuſtellen. Reichs-Landbund.

Hepp. Roeſicke.“

Zu der Frage einer Beibehaltung des Umlageverfahrens
haben die deutſchen Bauernvereine eine Entſchlie
ß ung gefaßt, in der es heißt:

Die Vereinigung der deutſchen Bauernvereine iſt der Ueber
zeugung, daß eine Fortführung des Umlageverfahrens beim Gekreide zu einer weiteren t r der Getreide-
produktion führen muß. Die Verwendung der ſo teueren
künſtlichen Düngemittel würde der Landwirtſchaft unmöglich gemacht, der Landwirt wäre wirtſchaftlich gezwungen, den Setreiſe-

bau einzuſchränken, und auch das Hilfswerk der deut-
ſchen Landwirtſchaft würde naturgemäß nicht mehr
durchführbar ſein. Das Ernährungsminiſterium und Abge
ordnete des Reichstages haben der Landwirtſchaft im vergangenen
Herbſt verſprochen, daß die Umlage 1921/22 der letzte Uebergang

zur freien Wirtſchaft ſein ſoll. Abgeſehen hiervon, haben auch die
unſachliche und ungerechte Umlegung der Getreidemengen, ſowie
die völlig verfehlte Preisfeſtſetzung das Umlageverfahren ſo in
Mißkredit gebracht, daß es praktiſch nicht mehr durchführbar iſt.
Für die Sicherſtellung der Brotverſorgung iſt es erforderlich, daß

Maßnahmen z Stabiliſierung der Valuta ge-
troffen werden und nach Möglichkeit eine Verbilligung des Brokes
für die minderbemittelten Kreiſe herbeigeführt wird.

Ueber die ganze Durchführung der Getreideverſorgung müſſen
unverzüglich, noch vor der Frühjahrsbeſtellung, Verhandlungen
mit den land wirtſchaftlichen Körperſchaften aufgenommen werden.
Dieſe haben ein beſonderes Jntereſſe daran, daß die Getreide
preiſe in angemeſſenen Grenzen ſich bewegen, zumal erfahrungs-
gemäß ungeſunde Preisſteigerungen erſt dann einſetzen, nachdem
das Getreide aus der Hand des Landwirtes in die Hand des Händ-
lers übergegangen iſt. Für eine erfolgreiche Tätigkeit auf dieſem
Gebiete iſt naturgemäß Vorausſetzung, daß ſich die Ernährungs-
wirtſchaft in den Händen einer Perſönlichkeit befindet, die die
land wirtſchaftlichen Verhältniſſe beherrſcht und zugleich das Ver
trauen der Landwirtſchaft, insbeſondere der land wirtſchaftlichen
Organiſationen beſitzt.

die unter weſentlicher Mitwirkung der Lehrerſchaft

betragen nach neueſten, im Januar I. J.

Die Vereinigung der deutſchen Bauernvbereine fordert von der
Reichsregierung und dem Parlament, daß die der Landwirtſchaft

gegebenen Zuſicherungen nunmehr gehalten werden.

Die Geſamtverluſte der deutſchen
Wehrmacht im Weltkriege

n abgeſchloſſenen Feſtſtellungen, auf Grund amtlichen Materials: 1 808 555 Todesfälle
z 779 Verwundungen, erreichen alſo eine Geſamtgziffer von

Jm Kriege 1870/71 wurden A41 413 Tote
wundete gezählt, das Heer hat alſo damals einen Geſamtverluſt
von 129 956 Käpfen erlitten. Der deutſche Verluſt im Weltkriege
bedeutet nach den Berechnungen des ſoeben in 2. Auflage erſchei-
menden Buches „Vom Sterbendes deutſchen Offizier-
korps“, herausgegeben von Generalleutnant a. D. v. Altrock
(E. S. Mittler u. Sohn), daß an jedem einzelnen der 1623 Tage
des Weltkrieges 1114 Tote und 2616 Verwundungen, in jeder ein
zelnen Stunde 46 Tote und 109 Verwundungen zu beklagen waren.
Aus dem reichen tabellariſchen Material, das hier zum erſten
Male der Oeffentlichkeit zugänglich gemacht wird, ſei ferner her
vorgehoben, daß die Geſamtzahl der deutſchen Kriegsteilnehmer
13 Millionen betrug. Von je 7 Mann iſt alſo einer im Felde ge-
blieben. Das aktive Offigzierkorps hat 52 006 Offiziere und 1319
Fähnriche durch den Tod verloren, 96 213 Offiziere, Fähnriche und
Fahnenjunker wurden verwundet. An den Offiziersverluſten iſt
die Jnfanterie mit 75,8 Prozent überragend beteiligt, an Toten
kommen auf einen Offizier ber den Landheeren und Schutztruppen
33, bei der Marine 28 Unteroffiziere und Mannſchaften. An
Kriegstodesfällen verloren vom Hundert der männlichen Bevölke
rung: Preußen 5,64 Prozent, Bayern 5,62 Prozent, Sachſen 5,43
Prozent, Württemberg 6,28 Prozent, das Deutſche Reich 5,64 Pro
zent. Von der Geſamtbevölkerung des Deutſchen Reiches betrugen
die Kriegstodesfälle 2,75 Prozent. Nach den Berechnungen des
Generals von Altrock hat Deutſchland durch den Weltkrieg und
ſeine Folgen einen Seelenverluſt von 12 Millionen erlitten.

Kriſis in der U. S. P. D.
Die „Freiheit“, das Zentralorgan der Unabhängigen Sozial-

demokratie, teilt einen von der Zentralleitung, dem Parteirat
und der Kontrollkommiſſion gefaßten Beſchluß mit, den die Re-
daktion als Mißtravensvotum auffaßt. Sie erklärt, daß
ſie daraus die Konſequenzen ziehen werde. Die geſamte Re
daktion iſt mit Dr. Hilferding an der Spitze ſolidariſch.
Sie hat geſchloſſen ihre Aemter der Preſſekommiſſion, von der
ſie angeſtellt iſt, zur Verfügung geſtellt. Die Preſſekommiſſion
ſteht auf der Seite der Redaktion. Das wird aber die bisherige
Redakticn kaum retten können, da die Mehrheit in den ent-
ſcheidenden Parteiinſtanzen ſich den radikalen Standpunkt von
Kurt Roſenfeld zu eigen gemacht hat. Es liegt auf der
Hand, daß die Kriſis im Zentralorgan gleichbedeutend
iſt mit Liner Kriſis der ganzen Unabhängigen
Sozialdemokratie. Seit dem Vertrauensvotum für
Wirth, bei dem die beiden Flügel der Partei auseinanderfielen,
haben ſich die Gegenſätze innerhalb der Partei ſehr verſchärft.

Sepp Oerter als Knkläger
Der frühere Miniſterpräſident von Braunſchweig, Sepp

Oerter, der ſein Amt niederlegen mußte, richtet jetzt erneut
Angriffe gegen das braunſchweigiſche Geſamtminiſterium, indem
er den Mitgliedern dieſes Miniſteriums ähnliche Ver
gehen zum Vorwurf macht, wie er ſelber begangen hat. Wie
die „Braunſchweigiſche Landeszeitung“ erfährt, hat das braun-
ſchweigiſche Miniſterium deshalb die Einſetzung eines
parlamentariſchen Unterſuchungsausſchuſſes
angeordnet.

und 88 543 Ver

Vor einem neuen Polenüberfall?
Nach der „Oberſchleſiſchen Warte“, dem Organ der Ver-

einigten Verbände heimattreuer Oberſchleſier, weiſen die letzten
Nachrichten aus Oberſchleſien auf eine zunehmende Spannung
hin. Jn Rybnik wird offen für das Jnſurgentenheer geworben.
In verſchiedenen Orten Polniſch-Oberſchleſiens ſehe man Hal-
lerſoldaten in großer Anzahl und voller Ausrüſtung, meiſt
junge Polen, die ſich marſchbereit halten und zum Teil ſchon
abgereiſt ſind. Nachts höre man wieder die üblichen
Schießereien, und in den Grenzſtädten finden große pol-
niſche Truppenanſammlungen ſtatt. Wie die Soldaten und
Offiziere äußern, hätten die Truppenzuſammenziehungen den

Zweck, gemäß der Genfer Entſcheidung Oberſchleſien zu beſetzluch Nachrichtenſtellen ſind an verſchiedenen Brengorten e

richtet, die einen Kurierverkehr nach Polen unter.
halten. Jm Kreiſe Pleß, wo die Bevölkerung im tiefſten
Frieden lebte, ſei nach dem Aufrufe des polnſichen Obervolks-
rates wieder eine verſchärfte Stimmung gegen alles Deutſche
eingekehrt. Man nimmt an, daß die polniſchen Beſatzungstrup
pen wieder ganz Oberſchleſien überſchwemmen werden.

Cſchechiſche Anſchläge auf Schleſien
Von einem Gewährsmann aus Böhmen wird der „Tägl.

Rundſchau“ geſchrieben:
In den böhmiſchen Grenzgebieten beſteht unter fran-

zöſiſcher Leitung eine Organiſation aus Tſchechen und
leider auch aus tſchechiſch geſinnten Deutſchen, mit Zentralen
in Prag und Poardubitz, die bezweckt, ſich deutſcher
Grenzgebiete zu bemächtigen, wenn die Polen An-
fang Mai in das ihnen abgetretene Oberſchleſien einrücken. Es
wird angenommen, daß die Polen mit dem ihnen zugeſprochenen
Gebiet nicht zufrieden ſind und weiter vorſtoßen werden, zumal
Deutſchland erſt 24 Stunden ſpäler als die Polen in dem ihm
verbleibenden Teil von Oberſchleſien einrücken darf. Jn Böhmen
rechnet man dann mit Unruhen vielleicht kommuniſtiſcher
Art in Deutſchland, und will dieſe Gelegenheit zum Ein
marſch benutzen.

Die Organiſation iſt in drei große örtliche Gruppen ein-
geteilt, und es ſind ſogenannte Kampforte beſtimmt, von denen
die Bewegung ausgehen ſoll:

1. Gruppe: Rieſengebirge wahrſcheinlich auch Lauſitz) an-
geſetzt auf Schmiedeberg und Hirſchberg. Kampforte: Reichen-
berg, Leitmeritz und Jungbunzlau. Stärke unbekannt.

2. Gruppe: Glatz. Kampforte: Trautenau, Nachod und
Joſefſtadt. Stärke etwa 15 000 Mann.

3. Gruppe: „Schwerkſchlag“, angeſetzt auf Oberſchleſien.
Kampforte: Jägerndorf und Troppau. Stärke 5--6000 Mann.

Rückerſtattung der
Danziger Beſatzungskoſten

Die Entente verlangt von der Freien Stadt Danz die
Rückerſtattung der Beſatzungskoſten in Höhe von
227 775 Pfund und 4002 709 Franks gleich 440 Millionen
Reichsmark. Die polniſche Regierung als Vertreterin der
auswärtigen Angelegenheiten Danzigs wendet ſich an den Völ-
kerbund und bittet um Erlaſſung dieſer Rückerſtattung, die
für Danzig eine glatte Unmöglichkeit bedeutet. Die einjährige
Beſetzung Danzigs durch Engländer und Franzoſen war von
Danzig nicht ge wünſcht worden und war auch überflüſſig.
Die unerhörte Forderung beweiſt die völlige Verſtändnistoſigkeit
der Danziger Verhältniſſe.

Neue franzöſiſche Drohungen
w. Paris, 27. März.

Jm Senat erklärte der Handelsminiſter auf eine Jnker
pellation über die gegenwärtige Kriſe der Handels-ſchiffahrt: DeutſSlans hat eine Politik eingeleitet, dic,
falls ſie durchgeführt wird, geeignet iſt, den franzöſiſchen
Jntereſſen ſehr zu ſchaden. Als Deutſchland auf unſere
diplomatiſchen Schritte nicht geantwortet hat, genügte es,
während dreier Tage ſtreng unſere Zollvor-
ſchriften auf die deutſchen Schiffe anzuwenden,
um Deutſchland zu Verhandlungen zu veranlaſſen. Von jetzt ab
werden unſere Schiffe das Recht haben, in Deutſchland Kohlen
einzunehmen, Auswanderer aufzunehmen und ich werde
darüber wachen, daß unſere Rechte gewahrt werden. Bei ge-
ringſten Verſtößen dagegen ſoll die Zollverwaltung die fran-
zöſiſchen Beſtimmungen genau zur Anwendung bringen. Deutſch-
land hat zwölf Milliarden zum Wiederaufbau ſeiner Flotte aus-
gegeben. Mit dem Geld, das es uns ſchuldet, unterſtützt es die
Schiffahrtsgeſellſchaften.
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Das Münchener Löwenbräu in Flammen. Jn der Pechhalle
der Löwenbrauerei in München iſt am Sonntag früh 4 Uhr ein
Rieſenbrand ausgebrochen, der ſich auf die Faßlagerhalle
und das Kiſtenlager ausdehnte und auch die Flaſchenfüllerei wie
die Packhalle und die Böttcherei ſtark gefährdete. Die Gebäude ſind
mit den Dachſtühlen ausgebrannt. Hunderte von großen
wertvollen Fäſſern und ein J Teil des Kiſtenlagers wurden
vernichtet. Die geſamte Berufswehr und die aufgebotene
freiwillige Feuerwehr waren mit zwölf Motorſpritzen am Platz
von denen ſieben mit 35 Schlauchleitungen das Feuer viereinhalb
Stunden bekämpften. Es war der größte Brand, den Mün-
chen ſeit Jahrzehnten gehabt hat.

HaltKonzert des Lehrer-Geſangvereins
Das Konzert, welches der Halliſche Lehrergeſangverein am

geſtrigen Sonntage im WalhallaTheater unternahm, war nach
früherem Brauch auf Wirkungen mit Solo, Chor und Orcheſter
geſtellt. Es erreichte anſehnliche Höhenpunkte und machte dem
Lehrergeſangverein nebſt ſeinem Chormeiſter Wilhelm
Trenkner alle Ehre. Die Auswahl der Vorträge war vor-
trefflich. Vielleicht hätte, da ziemlich viel Zeit in Anſpruch ge
nommen wurde, die „Lorelei“ von Liſzt unbeſchadet des guten
Geſamteindrucks fehlen dürfen. Es lohnte ſowohl die Bekannt-
ſchaft mit der Hymne „Meine Göttin“ von W. Berger, als mit
dem ungemein „Oſter- und Wandervogellied. von
H. Kaun. Beide Werke bieten einem ſicher geſchulten Männer-
cher wertvolle und dankbare Aufgaben. Und mit Freude darf
man berichten, daß ſie mit beſtem Gelingen gelöſt wurden.
Offenbar findet ſich Wilhelm Trenkner immer geſchmeidiger in
die Pflichten hinein, die ihm als Leiter eines großen Männer-
chores erwarten. Seine ſtärkſte Seite iſt die eingehende Sorg-
falt, die er der Vorbereitung widmet. Dieſe Vorbereitung
ſcheint ſo weit zu gehen, daß ſie alle Einzelheiten im voraus be
rechnet und dem glücklichen Einfall des Augenblicks bei der Aus-
führung nicht Raum genug läßt. Jnfolgedeſſen mangelt der
Geſtaltungskraft Wilhelm Trenkners hier und da der Zauber
der Unmittelbarkeit. Der kühle Kunſtverſtand waltet vor. Jn
flott bewegten Schöpfungen wie dem Kaunſchen Wandervogel-
lied wird man leichter darüber hinwegſehen können. Allein in
der prachtvoll gearbeiteten und von Wohlklang geſättigten
Hymne von W. Berger hätte ein wenig mehr hinreißender
Schwung der Auffaſſung nichts ſchaden können. Daß der Chor-meiſter des Lehrergeſangvereins nicht von Hauſe aus Orcheſter
dirigent iſt, wurde in den beiden Geſängen für Alt und Tenor
fühlbar. Jmmerhin. blieb aber auch hier die Gewiſſenhaftigkeit,
mit der Wilhelm Trenkner den etwas ſpröden Stoff behandelte,
recht bemerkenswert. Regners „An die Hoffnung ſtattete
Henriette Böhmer mit der ganzen Gediegenheit ihres
muſikaliſchen Könnens und mit großer Empfindungswärme aus.
Ebenſo löblich paßte ſie ſich dem Stil des Kaunſchen Wander

Kammerſänger Emil Pinks aus Leipziglichen Klang längſt verſchwundener

Die „Lorelei“ von
vegelliedes an. r
hat ſeinem Tenor den jugend
Tage faſt vrlehr h Wyußt.
i eurer davon r z Dre ab der 25.

von Jod oft zu hören waren. Diedes

Chorwerke, x und Orcheſter iſt bedeuten-ie in nicht„Rhapſodie“ für Altſolo. Männer

der, tiefſinniger und ergreifender als die Kantate „Rinaldo“, deren
Einheitlichkeit unter opernhafter Formulierung leidet. Beiden
Schöpfungen ſtand Wilhelm Trenkner mit deutlich erkennbarerVertrautheit gegenüber. Unterſtützt von ſeinen vortrefflichen

Soliſten, dem aufmerkſamen Chor und dem ſorgfältig begleiten-
dem Orcheſter, brachte er eine Wiedergabe zuſtande, die ſehr wohl
den lauten anhaltenden Beifall des dicht beſetzten Hauſes ver-

diente. Prof. Dr. W. Kaiſer.
Schachtebeck-Quartett

Noch ein zweites Konzert beſcherte der Sonntag: die vierte
Kammermuſik des Schachtebeck-Quartetts. Auch ſie
wies auf den 3. April hin, den Todestag von Johannes Brahms,
denn ſie gipfelte in dem Klavierquintett in f-moll, op. 34, jenem
Kammermuſikwerke, das dem herben norddeutſchen Meiſter am
meiſten ſeinen Lebensweg hat ebnen helfen. Wer, wie der Unter-
zeichnete, die Entwicklung der Brahmspflege in Halle von ihren
P Anfängen her hat erleben dürfen, wird dankbar an-
erkennen, was in unſeren Konzertſälen für die Einführung dieſes
Tondichters geſchehen iſt.
haben wir allmählich den ganzen Reichtum ſeines Schaffens über-
ſchauen dürfen. Alle Widerſtände, die ſich anfangs naturgemäß
am höchſten auftürmen, ſind ſiegreich überwunden worden.
Zweifellos beruhte die Hauptwirkung des Abends wieder auf
dieſem herrlichen Quintett, deſſen Schönheit immer deutlicher
wird, je öfter man ſie genießen darf. Jn Schubertſcher Ueppig-
keit des Klanges ſchwelgt beſonders der zweite Satz jenes
Andante, das allein für ſich geeignet iſt, die Mär von dem
„kühlen“ Brahms endgültig abzutun. Auch geſtern übte es
wieder r i Zauber aus, zumal ſich Heinrich
Schachtebeck, Albert Patzak, Alfred Witter,
Alfred Patzak, im Verein mit der gewandten Pianiſtin
Auguſta Schachtebeck-Sorocker, ſehr angelegen ſein
ließen, die Schönheiten des Werkes in ausgezeichneter Klarheit
herauszuſtellen. Sehr lobenswürdig, daß ihnen die für die von
innigem Gefühl beſeelten Sätze am beſten gelangen. Ob nicht das
Finale etwas höhern Schwung der Darſtellung vertragen hätte,
iſt allerdings zu fragen. Eine vorzügliche Leiſtung von großer
und vorbildlicher r war ferner das voraufgehende
Streichquartett von Robert Schumann, das eine ſehr eindring-
lich geſtaltete Wiedergabe fand, und deſſen langſamer Satz ſo
efühlswarm geſpielt wurde und ſo prächtig im Klang berechnet
chien, daß ein tiefdringender Erfolg der verdiente Lohn der
Leipgiger Künſtler war. Von dem am Anfang des Abends
ſtehenden Streichquartett in c-moll, op. 18 Nr. 4, von Beethoven
gingen nicht völlig gleichmäßige Wirkungen aus, obwohl die Vor

ereitung offenbar ſorgfältig angelegt war. Am meiſten gefiel
das Scherzo. Prof. Dr. W. Kriſer-

Von geringen Ausnahmen abgeſehen,

Kapellmeiſter Stiebers Erfolg in Hannover
Die Erſtaufführung von Hans Stiebers Oper „Der Son-

nenſtürmer“ erlebte in einer hervorragenden Aufführung am
Städtiſchen Opern und Schauſpielhaus Hannover (Regie: Jnten-
dant Grundwald) einen außergewöhnlich ſtarken Erfolg. Der
Dichter- Komponiſt wurde mit Regiſſeur und Darſtellern unge-
zählte Male gerufen.

Stadttheater. Morgen, Dienstag, abends 738 Uhr ge
langt „AltHeidelberg“ zur Aufführung. Mittwoch: „Die Fleder-
len Donnerstag: „Mignon“, Freitag: Nichtöffentliche Vor
tellung.

Freie Volksbühne. Thalia-Theater: „Macht der Finſter-
nis“. Spieltage: M: Montag, den 27., N: Mittwoch, den
29. März 1922. „Godiva“. Spieltage: A: Dpnnerotag, den
30. März, B: Sonnabend, den 1. April, C: Montag, den 3.,
D: Mittwoch, den 5., E: Donnerstag, den 6., F: Sonnabend,
den 8., G: Montag, den 10., H: Mittwoch, den“ 12. April.

Das Brahms- Konzert der Volksbühne, ausgeführt vom
verſtärkten Stadttheaterorcheſter unter Leitung Hans Stiebers
und unter Mitwirkung des Schmidt-Haymſchen Frauenchors, be
deutet die bisher großzügigſte Konzertveranſtaltung der Volks
bühne. Karten (5,50 M.) zu der am 31. März abends 8 Uhr
ſtattfindenden Veranſtaltung ſind in der Geſchäftsſtelle von 9—1
und 3--5 Uhr zu haben.

Bruno Heydrichs Konſervatorium für Muſik, Theater und
Lehrberuf. Jrrtümlichen Annahmen entgegen wird mitgeteilt,
daß der Opernabend in Koſtümen am 29. März abends 75 Uhr
im Theaterſaale des Konſervatoriums ſtattfindet. Eintritts-
karten im Sekretariat.

Lieder zur Laute. Robert Kothe hat in Halle ſeine Ge-
meinde. Das bewies am Sonnabend der bis auf den letzten
Platz und darüber hinaus gefüllte Mozartſaal. Kothe iſt kein
großer Sänger mehr vor dem Herrn, der aus dem Springquell
eines ewig jungen Spielmannsherzens heraus ſeine Weiſen
ſchöpft und ſeine Melodien ſprudeln läßt. Doch das iſt ſchließlich
auch kein Wunder bei der Fülle ſeiner Vortragsabende. Konzert-
reiſen ſtumpfen immer ab, auch wenn man Wandervogel iſt und
die ewige Jugend zu beſitzen meint. Anders Lies Engel
hardt, die ihrem Vortrag durch neckiſche Schelmerei eine per
ſönliche Note zu geben oder in den Maria-Liedern in der ſchlichten
Einfachheit im Ausdruck und leichten Führung des Tones zu
feſſeln verſtand. Die Zuſammenſtellung der Lieder war mit
größter Sorgfalt geſchehen und bedeutete in der Tat eine Blüken-
leſe köſtlichſter deutſcher Lieder. Und ehe ſich nicht ein arderer
findet, der Beſſeres bietet als unſer lieber Robert Kothe, ſo

werden wir halt eben doch das nächſte Mal wieder zu im ehen

i Freude haben wie geſtern.müſſen und werden auch unſere
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Aus2litteldertkſchland
Die Streikbewegung in der mitteldeutſchen

Landwirtſchaft
Kommuniſtiſche Drohungen.

Von der Vereinigung land und forſtw l Arbeit-geberverbände wird uns geſchrieben: borſtwirtzwatenger

Auf jede erdenkliche Art verſuchen die Kommuniſten
Union der Kopf und Handarbeiter, Räteorganiſation an die
land wirtſchaftlichen Arbeitgeberverbänbe heranzukommen, um
ihren veröffentlichten Tarifvertragsentwurf zur Verhandlung zu
bringen. Auch die „Tarifkommiſſion“, welcher angeblich auch
Mitglieder des Deutſchen Landarbeiterverbandes angehören, iſt
ein rein kommuniſtiſches Unternehmen. Nächſter Tage wollen
dieſe von den Kommuniſten verführten Landarbeiter nun darüber
entſcheiden, ob und wann geſtreikt werden ſoll, nachdem die land
wirtſchaftlichen Arbeitgeberverbände, Tarifamt und auf deſſen
Rat auch das Reichsarbeitsminiſterium jedes Verhandeln mit der
„Tarifkommiſſion“ abgelehnt haben.

Wir betonen demgegenüber, daß die Kommuniſten und
ihre „Tarifkommjſſion“ nie und nimmer für uns ver
handlungsfähig ſind; auch die verantwortlichen Gau
leitungen des Deutſchen Landarbeiterverbandes und des Zentral
verbandes der Landarbeiter lehnen jedes Paktieren mit den
Kommuniſten ab. Jn bezug auf die notwendigen Lohnerhöhungen
hat der Beirat des Tarifamtes am 17. d. M. ſeine Schuldigkeit
getan. Das von den Kommuniſten natürlich als unzureichend be
zeichnete Ergebnis iſt den gegenwärtigen Verhältniſſen ent
ſprechend und wird bei allen Einſichtigen auch für die nächſte
Zukunft befriedigen.

Sollte es zu Streiks kommen, ſo iſt auch dann keinesfalls
mit den Kommuniſten bzw. mit von ihnen präſentierten Strei
komitees oder dgl. zu verhandeln, ſondern umgehend die zu
ſtändige Kreisarbeits gemeinſchaft als Schlich-
tungsausſchuß anzurufen, damit hier durch einwandfreie
Entſcheidung dieſe Streiks als wilde und jeder Rechtsgrundlage
entbehrend gebrandmarkt werden. Sollten andere Stellen
Landräte, Regierung eingreifen wollen, ſo iſt auch ihnen
gegenüber genau der oben dargelegte Standpunkt innezuhalten.
Zuerſt iſt nur die Kreisarbeitsgemeinſchaft zuſtändig, ſodann
das Tarifamt. Auch auf dem Umwege über Behörden laſſen
wir uns nicht an den Verhandlungstiſch mit den Moskauern
bringen

ch ausgebrochenem Streik iſt ſofort Einſatz der
zu verlangen und ſind die zu

ſtändigen Organiſationen zu benachrichtigen.

Proteſt gegen einen ſozialiſtiſchen Schulrat
Blankenburg, 25. März.

Der ſozialiſtiſche Landesſchulrat Stoelzel, deſſen Verur
leilung zu zwei Monaten Gefängnis wegen Ueberſchreitung
ſeiner Amtstätigkeit noch nicht vergeſſen W macht der Stadt
Blankenburg neuerdings großen Kummer. egen Umgeſtaltungder Rhotert ſchen Reahſchule, deren Eingang drohte, und anderer

ſchulpolitiſchen Probleme war vor 12 Jahren der Landesſchulrat
nach Blankenburg zu Ver gekommen, die zu einem
Abkommen führten, wonach das Gymnaſium in eine Reform-
anſtalt „mit realem Unterbau“ umgewandelt werden lollte.
Dieſes Abkommen ſtellt jetzt Stoelzel in Abrede und das braun-
ſchweigiſche Miniſterium ſtellt ſich hinter ſeinen Schulrat, weil
dieſes Abkommen mit Blankenburg nicht in den Schulkram der
braunſchweigiſchen Regierung paßt. Bei den letzten Verhand
lungen beim Miniſterium haben die Vertreter Blankenburgs
gegen dieſe Unwahrhaftigkeit des Landesſchulrats Sturm gelau
fen und eine wohlwollende Haltung des Miniſters für das Schul
weſen erzielt. Da nach wie vor die regle Abzweigung der Schule
bedroht iſt, will die Stadt mit allen geſetzlichen Mitteln ſich gegen
die Verhandlungsart des Landesſchulrats zur Wehr ſetzen und
die Rechte der Stadt wahren.

Neuhaldensleben, 25. März. (Der Leiter des
ſtädtiſchen Gymnaſiums), Studiendirektor Trittel,
hat einen Ruf nach Nordhauſen exhalten, wo er am 1. April die
Leitung des dortigen ſtaatlichen Gymnaſiums übernehmen ſoll.Ueber ſeinen Nachfolger iſt noch nichts bekannt.

Magdeburg, 27. März. (Großer Pelzwarendieb-
ſtahl.) Bei der Firma Wolter hierſelbſt wurden vor ekwa
la en für über 100 000 Mark Pelzwaren geſtohlen. Jetzt hat
man allem Anſchein nach einen der Täter in dem Arbeiter Otto
Carius aus Magdeburg erwiſcht, der in Stendal Pelzſachen im
Verte von etwa 45 000 Mark zum Kauf anbot.

quer über der Straße und hemmen den Verkehr.

Zerb, 27. Märg. (Sand ſtatt Schmalz Einenv

Reinfall erlebten einige hieſige Kaufleute, denen von einem
Hamburger Schwindler einige Fäſſer Schmalz angeboten worden
waren. Der Verkäufer nahm das Geld hier ſelbſt in Empfang;
die Käufer mußten aber feſtſtellen, daß ſie einem Gauner in die
Hände gefallen waren. Die Fäſſer enthielten oben eine dünne
Schicht alz, im übrigen aber Sand. Der Schaden beläuft
ſich auf etwa 3000 Mark.

Kleutſch (Anhalt), 27. März. Der Schafſtall alsWohnung.) Der großen Wohnungsnot, die auch im hieſigen
Orte obwaltet, zu ſteuern, beabſichtigt die Kreiskommunalver-
waltung Deſſau von dem landesfiskaltſchen Vorwerk Kleutſch
eine Fläche von rund 1785 Quadratmeter mit einem darauf
ſtehenden Schafſtall und einem Geräteſchuppen für die Gemein
den Kleutſch und Dellnau zu erwerben und die genannten Ge
bäude zu Wohnzwecken umzubauen. Die Domänenpächterin iſt
mit dieſem Vornehmen einverſtanden. Der vom Kreis an den
Fiskus zu zahlende Kaufpreis ſoll 50 000 Mark betragen.

Gotha, 27. März. (Die Ueberfälle auf Mitglieder des Jungdeutſchen Orden s) anläßlich ſeines
Ordensfeſtes am 11. und 12. März haben doch noch Todes
opfer gefordert, während einige Schwerverletzte noch in Todes
gefahr ſchweben. Der Angriff der hier beſonders rabiaten
Kommuniſten war tagelang ſorgfältig vorbereitet und geſchah
in geradezu beſtialiſcher Weiſe mit Schlagwaffen aller Art.
Gegen eigene Volksgenoſſen können dieſe Deutſchen wohl Krieg
führen, gegen unſere Feinde aber verwenden ſie das Schlagwort
„Nie wieder Krieg“. Die ſchlimmſten Radauhelden waren na
türlich wie überall unreife Burſchen im Alter von 16 bis
22 Jahren. Eine Anzahl Perſonen, die gegen Teilnehmer an
dem am vorletzten Sonnabend veranſtalteten Fackelzug des
„Jungdeutſchen Ordens“ tätlich vorgegangen bzw. ſich an den
inſzenierten Angriffen und verurſachten Störungen beteiligt
haben, wurden verhaftet. Eine Unterſuchung der Vorgänge iſt
von der Staatsanwaltſchaft eingeleitet worden.

tzk. Kloſterlausnitz, 27. März. Proteſt der Haus
be i Die Hausbeſitzervereine Kioſterlausnitz und Weißen-
born, ſowie der Bürgerbund Kloſterlausnitz haben in einer zahl
reich beſuchten öffentlichen Verſammlung Proteſt erhoben gegen
den Vertrag der Gemeinde Kloſterlausnitz mit dem Kraftwerk
Auma, gegen die ungerechten Forderungen dieſes Werkes und
geeen die Ueberteuerungsrechnungen hinſichtlich der Zähler. Jn

r Ausſprache wurde beſonders betont, daß der Vertrag, den die
Gemeinde mit dem Werk Auma abgeſchloſſen habe, verfehlt ſei
und unter allen Umſtänden umgeſtoßen werden müſſe. Die Ver
ſammelten verpſlichteten ſich, die Ueberteuerungsrechnungen des
Werkes Auma nicht zu bezahlen und, wenn das Werk den Prozeß-
weg beſchreiten ſollte, eine Prozeß gemeinſchaft zu bilden, aber
auch, wenn der Verſuch einer gülklichen Einigung ſeitens des
Werkes gemacht werden ſollte, ſich nur gemeinſam zu einer ſolchen
bereit zu erklären.

tzk. Altenburg, 27. März. Eine Wohlfahrts-
ſtunde.) Die ſtädtiſchen Arbeiter haben ſich bereit erklärt, ſich
von ihrem Wochenberdienſt in jedem Vierteljahr bis auf weiteres
einen Stundenlohn als ſogenannte Wohlfahrtsſtunde in
Abzug bringen zu laſſen. Die Gelder ſollen zur Beſchaffung
von Heilmitteln zur Bekämpfung der Lungenſeuche Verwendung
b Die ſtädtiſchen Arbeiter haben mit dieſer Entſchließung

ie Erwartung ausgeſprochen, daß der Stadtrat als Arbeitgeber
den gleichen Teil (für jeden Arbeiter eine Lohnſtunde) aus
ſtädtiſchen Mitteln zu dem gleichen Zwecke bereitſtellt. Der
Stadtrat beſchloß, ſich mit der Einführung der Wohlfahrtsſtunde
und der Uebernahme des gleichen Anteils auf die Stadtkaſſe ein
verſtanden zu erklären.

tzk. Schmalkalden, 27. März. (Sturmverheerungen.)
Der Sturm der letzten Tage hat in unſeren Waldungen großen
Schaden Namentlich im Pfaffenbuſch macht ſich
ſtarker Windbruch bemerkbar. So ſind an der rechten Seite der
Straße nach dem Waldhaus vom Café Koch bis zum Ende des Pro-
menadenweges faſt alle dort ſtehenden, etwa 45jährigen Fichten
vom Sturm umgeriſſen worden. Die Stämme liegen zum Teil

Auch auf der
linken Straßenſeite ſind mehrere Bäume niedergelegt worden.
Allein im Pfaffenbach dürfte ſich der vernichtete Baumbeſtand dem
„Thüringer Hausfreund“ zufolge auf 100 Feſtmeter belaufen

tzk. Neuſtadt a. d. Orla, 27. März. Kammerherr Ott-
marvon Mohl Auf ſeinem Schloß im benachbarten Arns-
haugk ſtarb im 77. Lebensjahre Wirkl. Geheimer Rat Kammer-
herr Dr. jur. Ottmar von Mohl. Er gehörte jahrelang als deut-
ſcher Delegſerter der in Aegypten eingeſetzten Schuldentilgungs-
kourmiſſion an. Herr von Mohl hat vor einigen Jahren ein ziem
lich umfangreiches Buch verfaßt, in welchem er, wie der „Neu-
ſtädter Kreisbote“ ſchreibt, mit den unfähigen Vertretern der deut

ſchen Diplomatie vor u. während des Kriegs ſchaxf ins Gericht geht.

Sururrſt urrs Leber
Hans Thoma an den preuſſiſchen

Kultusminiſter
Der S83 jährige Künſtler hat auf das Schreiben des preg

ßiſchen Kultusminiſters anläßlich der Eröffnung der
Thoma Ausſtellung in der Nationalgalerie an Dr. Boelitz einen
Brief gerichtet, dem wir folgende Stellen entnehmen, das
Schaffen des greiſen Malers in einem beſonders ſchönen und tief
durchdachten Sinne erſcheinen laſſen:

„Jn der Mitte der ſiebziger Jahre hat mich ein berühmter
Münchener Kritiker den nicht talentloſen Erfinder der ſozial-
demokratiſchen Malerei genannt, deſſen Bilder an Häßlichkeit
mit den Altdeutſchen und dem Franzoſen Courbet, wetteiferten.
Jch habe meine Figurepbilder immer mit ſachlichem Ernſt ge
malt und nicht mit der Abſicht, dem gebildeten Sonntagspublikum
im Kunſtverein Spaß zu machen. her kommen Mißverſtänd
niſſe, die man aus ſozialpolitiſchen Gründen zu verſtehen ſuchte.
Wenn nun ein Künſtler, der durch Jahrzehnte hindurch abſeits
und in der Stille verborgenen Schaffens das Gefühl gewonnen
hat, daß auch er in ſeiner Stelle im harmloſen Schaffen etwas
beigetragen hat, zur Erkenntnis echten deutſchen
Weſen s, darf er ſich ſchon dieſem Frohgefühl ein wenig hin-
eben, beſonders wenn er dreiundachtzig Jahre überſchrittenhat wo Frohgefühl nicht mehr in Hochwut übergehen kann. Seit

das Unglück über Deutſchland hereingebrochen iſt und auf ihm
laſtet, haben wir uns gewöhnt, zu ſagen: „Armes Deutſchland!“
Aber wir wollen doch auch wieder hier und da
aufſchauen; da werden wir ſehen, daß man das deutſche
Volk auch „reich“ nennen kann an edlen Gütern, die kein
Feind uns nehmen kann.

Uraufführung im Gothaer Landestheater
„Der wilde Muſikus“, eine Komödie von Wanda

Stein und Erich Frieſen, erlebte in Gotha ſeine Urauf-
führung. Das Stück, bei deſſen Aufführung man fortwährend
im Zweifel darüber ſein muß, was denn eigentlich komödien-
haftes daran iſt, ſchildert den jungen Beethoven in ſeinen Sturm-
und Drangjahren in Bonn. Während die beiden erſten Akte
ganz annehmbar ſind und den Komponiſten in ſeiner Umgebung
in Bonn zeigen und uns Zeugen einer langſam aufkeimenden
Liebe zu einer jungen Dome der Geſellſchaft ſein laſſen,
die allerdings ſchließlich mit einer großen Täuſchung
für den jungen Mann endigt, fallen die beiden folgenden Akte
vollſtändig ab. Die beiden Verfaſſerinnen haben mit den aller-
älteſten Requiſiten der Theaterſchriftſtellerei gearbeitet, fehlt
doch ſogar die echt Marlittſche Liebe zu der Jugendfreundin nicht,
die es wohl hauptſächlich zu verantworten hat, daß am Schluß
die zahlreichen Backfiſche' das Stück und ſeine Verfaſſerinnen
ziemlich bejubelten. Die Darſteller konnten trotz Aufbietung
ihrer beſten Gaben das Stück nicht zu der gewünſchten Höhe
führen, weil ſeine Urheber dieſes ebenfalls nicht vermocht hatten.

Jm Deutſchen Nationaltheater in Weimar hatte Ludwig
Thomas „Moral“ in glücklicher Beſetzung und flott-belebtem Zu-
ſammenſpiel bei vollbeſetztem Hauſe vollen Lacherfolg. Voll beſetzt
bis auf den letzten Platz war das Theater, denn man war der
Dinge harrend, die da kommen ſollten. Der Theaterkon-
flikt iſt noch micht beigelegt, und da der Kritiker rn war,
in deſſen Gegenwart der Vorhang nicht aufgehen ſollte (laut Ver-
kündigung des Dramaturgen anläßlich der zweiten Aufführung
von „Louis Ferdinand, Prinz von Preußen“), ſo war alles auf den
„Skandal“ hochgeſpannt. Zum Glück und zur Würde der Kunſt
ſei es geſagt, blieb der erwartete Effekt aus: Der Vorhang ging
hoch, als ſei nichts geſchehen, kein Ausbruch der Leidenſchaften
ſtörte den Abend.

Durch einen großen Theaterkrach hat die Spielzeit des
Opernhauſes in Bahyreuth ein vorzeitiges Ende gefunden. Seit
Monaten beſtehen Konflikte zwiſchen der Stadt und dem Chor-
perſonai wegen der Beſoldung. Als in der letzten Stadtrats-
ſitzung die Forderungen des Chorperſonals nicht bewilligt wurden,
gab das Perſonal der Stadt bekannt, daß es nicht mehr ſpiele.
Die Jntendanz ſetzte die Abendvorſtellung ab, und der Stadtrat
erklärte das geſamte Chorperſonal wegen Kontraktbruches als
friſtlos entlaſſen.

Hauptſchriſtleiter Helmut Böttcher
Verantwortlich für Lolitik: Heltut Böttcher; für valitiſche Rachrichten
Ernſt Meſferſchmidt:; den volkswirtſchaftlichen Teil: Hermann Hut
für Kommunalvolitik, lokale Nachrichten und Sport Haus Heiling für die Abteilung
Kunßt, Wiſſenſchaft und Unterhaltung, ſowie den übrigen vrwelitkſchen Teil Er ich
Sellheim. Für den Anzeigenteil: Panl KerKen, ſämtlich in Halle a. S
Ditto Thiele. Buch u. Kunſtdruckerei. Verlag der Halleſchen Zeunng, Hale S
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Operetten- Theater.
I tut Voehe, alladendl. 7* Dur

„PrinzessinOlala“
Operette in 1 Vorspiel u. 3 Akten v. Klbert.
Laszze ab 10 Uhr (Fernspr. 6183) ununterbr. geöſtnet

e mDie Geburt einer Tochter

Else Ursula
zeigen hocherfreut an

Paul Heime und Frau
Paula geb. v. d. Brolje.

Halle a. S.(2.Zt. Martinsberg 19), 25. März 1922. I

D

Statt Karten
Dankerfüllt zeigen die Geburt ihres

Sohnes an
Major a. D.

Prieh Cravenborst und Prau Naria

geb. Gontermann.
Dortmund, den 24. März 1822. 9

Neue Promenade S.

14 auserlesenen

Moudernes Theater
Stadtqgespräch

ist das März Programm mit seinen

Fernrut 5691.

Kunstkräften.

Juwelen
ta dt-Theate

Dienstag, d. 23. März,
Anfg. 7 Ende 10
Alt Heidelhberg
Sehaudd 3, Neyer-VFörster.

ittwoch:
Die Fledermwans.

Waſchwannen,
Brühfäſſer,

Badewannen
a. Kiefern- u. Fichten-
holz in dauerhafter

r J kaufenie wie bekannt billig
im Spezial- Geſchäft
22 Schülershof 22,Kaiser Wilhelm Allee 48.

Statt Karten.

Mann, unseren guten Bruder, Schwager
Amtsgerichtsrat a. D.

himmlisches Reich.

abzugeben. Beerdigung findet von der

Statt Karten

j im 83. Lebensjahre
Steuden, den 27. März 1922.

Statt Karten
Am 24. März nachmittags gegen

4 Uhr entschlief nach Gottes uner-
ſorschlichem Ratschlub an Diphutherie

unser lieber, kleiner

Rol f.
In tiefer Trauer

Max Ulrich und Frau
Hertha geb. Hochheim.

Teutschenthal, den 24. März 1922.
Beerdigung Montag nachmittag 4 Uhr.

III
2 Verlobungen: 9lſe von der Wettern mit cand.

agr. Carl Rocholl, Göttingen. Elſa Philipp n
mit Fritz Srökigt, Gröben. Eliſabeth Wer-
ner mit Hermann Goldacker, Zeitz Friedel e
Kirmſe mit Alfred Schneider, Zeitz. Lene
Schüler mit Albert Rothe, Kavna. Der
mine Vorlop mit Fritz Heinemann, Aben
ſtedt. Marianne Blaufuß mit Erich Wölfer, m
Halberſtadt. Gertrud Schröder mit Fritz v
Hammer, Zeitz. Elſa Poſtel mit Rudolf v
Liebke, Sudenburg. Charlotte Kießzlingmit Paul Koebel, gedeburg Charlotte
Dorndeck mit Erich Weber. Rudolſtadt 5

Vermäblungen: Hans Ruck mit E. Rötbing, 5
Naundorf. Martin Taube mit Anni Hutb, m
Hobhenlohe. Karl Hermann mit Elfriede a
Lübbert, Schlanſtedt. vGeburten: Bruno Siegert, Halle (Tochter). 2

W. Heuke, Neundocf Tochter). Ptof.
Ebbecke, Göttingen Tochter). Th. Küſel, v
Gut Dramield (Tochter). Auguſt Krumm e
acker. Göttingen (Tochter). Fritz Becker,
Deſſau (Sohm. O. Schüldt, Laidorf (T.).

Todesfälle Emma ZJacult (91 J., Halle.
König, Halle. Landwirt Louis v

Pitzſchk (57 Plötz. Willy Wiedemann a
(24 J. Pafſendorf. R. Ulrich, Teutſchenthal.

Adolf Pfeiffer (63 J.), Zeitz. AuguſtFöſt (65 J. Weißenfels. Hofmſtr. Wilb. 3
Kelle, Halberſtadt. Fleiſchermſtr. Wilb.
Brünig (65 J.), Eisdorf. Abdeckereibeſitzer n
Ernſt Reindel (70 Magdeburg. Guſt. m
Brüggemann (71 M. Buckau. Marie e
Haeſe (34 J., Magdeburg Karol Schmuck 2

(71J.), Coburg. mIILIILIIIIIIIIII11 1111111 xxx x„1(
Beorcigungs Anstaſt

Wiiylutzs,Halle a. S., r. 20, Tel. 3920,Cegerürer Ja mer R urgerstr. big. Cesehirr.

Gestern abend rief der allmächtige Gott meinen lieben

Richard Ackermann
nach schwerem Leiden im 66. Lebensjahre zu sich in sein

In tiefer Trauer
Anna Ackermann geb, Prömper.

Halle, Eisleben, Lettin, den 25. März 1922.
Etwaige Kranzspenden bitte Rud. Haymstr 58, W. Jahnke,

friedhofes Mittwoch, den 29. März, nachm. 2/, Uhr statt.

Sonntag nachmittag s Uhr entschlief nach Kurzem Kranken-
lager unser lieber Vater, Groß- und Schwiegervater, der frühere

Uutsbeitrer Friedrich Fröhe

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen

Familie Marscehhausen.
Die Beerdigung findet Mittwoch 3 Uhr nachmittags statt.

S

direkt am Marktplatz.

und Onkel, Herrn

Kapelle des Süd-

(ehr. Bethmann,

Werkstätten

für Wohnungskunsi

Halle a. d. S.
Große Sfeinsiraße 79-30

Stilvolle
Damenzimmer

Der Harz
Amtsblatt des

Harzklubs
Gegründet 1894

Jnhaltreiches illuſtr.
Blatt f. wanderfrohe,
naturliebende Kreiſe

Altbewährtes,

Wratzke Steiger,
Gold

Hotlieteranten
Poststr. 9,10.

Silber

Konſervativer Verein
ordentliche Mitgliederverſammlung.

Damen um zahlreiches Erſcheinen.

für Halle und den Saalkreis.
stag, den 30. März, abends s Uhrim „erangelken ereinshauſe“ (kleiner Saal), Mittelſtraße,

r nung 1. Erſtattung des Jahresberichts.Dasedorvrunng 2. Kaſſenlegung, Bericht der Reviſoren und Entlaſtung
des Geſchäftsführers.

3. Vorſtandswahlen und Wahl dex Reviſoren.
4. Vortrag des Herrn Geh. Juſtizrat Bartholomaeus

über Deutſchland im Wandel der Zeiten“.
Wir bitten unſere Mitglieder, Freunde, un und

Leipziger Str. 88

Fliehende Sehatten
6 spannende Akte,

u

Cer Sloun
Erlobnisse eines jg.
Mädchens aus guter

Gesellschaft
Akte.

Alte Promenade 11a
Henny Porten

Abert Bassermann

in dem Monumental-
ßlm in 5 Akten

fraulenopſer.

Dazu
2 ausgezeichnete

Lustspiel und die
Aeuezt. Vochenderiehte.

Beginn:
in beiden Theatern

4 Dhr.

licht9piele

gr. Ulrichstr. Sl.

Nur noch bis
Donnerstag

der
Aufsohen erregende

Abenteurerfilm:
Das verschwundene

n Haus.
Hauptrolle und Resio:

Harry Piel.
s sensationelle Akte S
ferner John u. lIonny,
Spitzbub.-Burl. i. 2 AKt.
Beginn 4.00 6.15 8.25

Liechtspeltheater

Täglich:
Der

geheimnisvoſſe

Dolen.
Vierter Teil.

10.--12. Episode mit
Rddie Polo.Vorkf. 4.00,6.45, 9 20 Uhr

Dazu:
Sam F on II.
Abentenrerfilim in 5 Akten
m. Luciano Alvbertini.

Vork. 5.20, 8.00 Uhr.

ſtets zugkräftiges
Auzeigenblatt

20000 Auflage
Anzeigen- Angebote koſtenlos

Probenummer gegen
Einſendung von 4

durch den Verlag

Johann Friedr. Eilers
Magdeburg.

Scheuertücher
empfiehlt vorteilhaft

U. Sehnee Naehtfolger,
Gr. Steinſtr. 84.

SGGGGooÜÖOÖo
Wir bitten unjere Leſer
ergebenſt, alle Einkäufe
u. ſonſtig. Beſorganngen
unr bei den Jnſerenten
der Halleſchen ung
vornehmen zu wollew.

Beginn 4 Uhr.

Al
Verzeichnis

der Nabhzonue
von Halle und

Poſttarif
vom 1. Januar 1922.

Zu beziehen durch alle
Buch u. Papierhandlungen

ſowie durch den
Verlag Olto Thlole

Der Vorſtand.

Zum

r

Gardinen Wäscherei
nebst Reparatur

n empfehlende Erinnerungy-

Toeppichklopfwerk
e ChiemischeRei*rriqurrg-

Kommentar
überflüssitg.

Xittwoch nachm. 3 Uhr
Schuvorsteltuny.

Iittweeh abend 72
Absehiedsrorstellang

Dur

J Metallbetten,sbetget, nrekt an Private, Kat. 250 frei
Lisenmöbelfabrit Suhſ (fhit

lLeipaigerstr. 66. Telef. 4630
Geiststn 15 Adler Apotheke)

Gr. Steinstr. 3-2 v. 36.
Steinweg 27.

Vernickeln
P n euern

von Netallgegenständjeder Art tührt an

Ferd. HaaBßengier
Metallwarenfahrik,
Barfüßerstraße 9.

Telephon 1196.

S Adler Lastwagen
W V gewahrleisten

i wirtschaftlichstenKfgtrieh,

Vertreter Bärenfänger 60.,, Halle (S.), 67, Vlrichsir, 50 (Kalsersäle),

Il a S.geitgler Sir e.

Kleinbahn- Aktiengeſellſchaft Bebitz-Alsleben.
Vermögenswerte. Abſchluß am 30. Juni 1921. Verbindlichkeiten,
t vEiſenbahnbau 624 633 33 Aktienkapital 800 000Grund und Boden 30 000 Grund und Boden 390000Bercilig ung 17 000 Erneuerungsfon ds. 230996Sffetten 66207 75 Spezialreſervefon ds. 10257
re 2404 Seieglicher Reſervefonds 46 669 65Erneuerungsfondsanlage 51 960 65 Brückenreſervefon ds. 54 345 76Spezialreſervefondsanlage 2101 87 Schulden 180 622 4Geſetzliche Reſervefondsanlage 27 007 25 Kauttonen Dritter 12800Brückenreſervefondsanlage 7 425 75 Gewinn und Verluſt 78 167Materiallen 68 777 (08Darlebnstont o e 200000BVorſ wüſſe. 631 37orderungen 155 693 80ankgut aben 159 661 wenKafſenbeſta nd 33 534 44Kautionen Dritter 12 800

1 463 839 29 1 468 880
Soll. Gewinn und Verluſtrechnung am 30. Juni 1921. Haben
Unkoſton 9689 71 Gewinnvortrag aus 1919,20 5371Erneuerungsfonds inſen 106Rücklage für 1920/21 990000 (00 ursgewinn 1190 40Brückenreſervefonds 29000 00 Betrieb
Abſchreibungen 390000 05 Betriebseinnahme 690017,53Spezialreſervefonds 1294 12 Betriebsausgabe 40605,22 219 412 51Geſetzlicher Reſervefonds „6520 64
Reingewinn 78 167 17Vorſ 88 zur Verteilung

5 Dividende auf 800 000 4

s Rechnung RVortrag a. neue nung 38 167. 17 W 577 r 25557
Beeſenlaublingen, den 26. Auguſt 1921,

Kleinbahn- Aktiengeſellſchaft Bebitz-Alsleben.
Der Vorſtand.

F. Ernſt. Dettmer.Borſtebenden Gewinn und Verluſtrechnung, ſowie die Bijcher der Geſellſchaft
habe ich im Auftrage des Aufſi
mit den Büchern übereinſtimmen und der

Merſeburg, den 22. Oktober 1921.

Geprüfſt:

Srats eingehend geprüft. Ich beſtätige, daß die obige n Abſchlußzahlen
vſchluß den geſetzlichen Vorſchriften entſprechend aufgeſtellt iſt

Enule,
Rechnungsprüfer.

Der Aufſichtsrat: Dietze.
Mit Gültigkeit ab 15. April 1922 treten im S

Binnentarif der Kleinbahn Bebitz
Alsleben

Tariferhöhungen
in Kraft. Das alsbaldige Jnkrafttreten der
Erhöhung gründet ſich auf die vorübergehende
Aenderung des 8 6 der E.-V.-O, (R. G.Bl.
1914 S. 465).

Alsleben a. S., den 28. März 1922.
Betriebs- Verwaltung.

Nen eröffnet!
Ich zahle für

Lumpen, Papier, Eiſen u. ſämtliche
Alt-Metalle, Weinflaſchen,

ſämtliche Felle Bl
die höchſten Tagespreiſe!
Wil 7 Leigt, Geiſtſtr. 39.
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Halle un Amgebung
Halle, 27. März.

Die Sterblichkeit in Halle
Januar-März 1921.

Die Sterblichkeit in Halle im erſten Vierteljahre des ver
gangenen Jahres betrug 822. Die Zahl der geſtorbenen männ-
lichen Perſonen überwiegt mit 451 um eine Kleinigkeit die der
weiblichen Perſonen (371). Den Hauptanteil an den Geſtorbenen
ſtellen die Ledigen mit 386, hiervon ſind jedoch 282 im Alter bis
20 Jahren geſtorben. Die Zahl der während der Ehe Geſtorbe-
nen beträgt 297. Die Zahl der verſtorbenen Witwen und Witwer
beträgt 133, ferner ſind noch 6 Geſchiedene, davon 5 Männer,
geſtorben.

Nach dem Religionsbekenntnis gliedert ſich die
Zahl der Geſtorbenen folgendermaßen: Evangeliſch: 661, katho-
liſch 39, moſaiſch 5, Diſſidenten 7, ſonſtige Religionen 2, un
getauft 103, hiervon 95 Kinder im Alter bis 1 Jahr, 7 im Alter
von 1--5 Jahren und eins im Alter von 5--10 Jahren. Nicht
feſtzuſtellen war die Konfeſſion bei 5 Toten.

Die größte Sterblichkeit herrſcht, wenn man von der ſehr
großen Sterblichkeit der Säuglinge abſieht, bei den Männern
im Alter von 50 bis 60 Jahren, bei den Frauen im Alter von
60--70 Jahren. Gegenüber der Sterblichkeit im gleichen Zeit
abſchnitt des Jahres 1920 iſt bei beiden Geſchlechtern ein ſtarker
Rückgang zu verzeichnen, der in der Hauptſache wohl ſeine Er-
klärung durch eine übermäßige Steigerung der Sterblichkeit
durch die Frühjahrsunruhen im Jahre 1920 finden dürfte, zu-
gleich dürfte auch die Beſſerung der Lebenshaltung zu einer
Minderung der Sterblichkeit im Jahre 1921 beigetragen haben.

Die Kinderſterblichkeit und insbeſondere die Säuglings-
ſterblichkeit iſt recht erheblich. Es ſind insgeſamt 183 Säug-
linge im Alter von 1--12 Monaten geſtorben. Jnfolge ange-
borener Lebensſchwäche ſtarben 51 Säuglinge, davon der größte
Teil von einer Lebensdauer von 1 Monat. An Magen- und
Darmkatarrh ſowie Brechdurchfall ſtarben 23, an Atrophie 4,
an Krämpfen 9 und an ſonſtigen Krankheiten 96 Säuglinge.
Gegenüber dem letzten Vierteljahre 1920 iſt hier eine nicht un
erhebliche Zunahme zu verzeichnen. Gegenüber dem gleichen
Zeitraum im Vorjahre iſt die Zunahme nicht allzu beträchtlich.
Die bei weitem meiſten Säuglinge ſtarben im erſten Lebens-
monat.

Die Maſſe der Geſtorbenen nach Todesurſachen ge
gliedert ergibt als Haupttodesurſache kruppöſe und katarrhaliſche
Lungenentzündung, ſie forderte 79 Opfer. Gegenüber dem
gleichen Zeitraum in 1920 ergibt ſich erfreulicherweiſe ein Rück
gang, damals betrug die Zahl der Toten 93. Einen ſtarken An
teil ſtellen die an Krebs Geſtorbenen mit 66 en 54 i. V. An
Lungentuberkuloſe ſtarben 57 Perſonen gegenübere 83 i. V., ein
erfreulicher Rückgang, von dem man wünſchen möchte, daß er auch
weiter ſich fortgeſetzt hat. Einen noch bedeutenderen Rückgang
weiſt die Jnfluenza auf. An ihr ſtarben 1921 18 Perſonen
gegenüber 197 Perſonen i. V. Bemerkenswert ſind auch die
Zahlen der beiden Jahresabſchnitte hinſichtlich der Todesurſache,
Verunglückung und andere gewaltſame Einwirkung.

Hier iſt ein Rückgang von 170 in 1920 auf 37 im Berichts-
jahre zu verzeichnen, der durch die ſchon früher erwähnte Er-
höhung der Sterblichkeit in 1921 infolge der Unruhen zurückzu-
führen iſt. Auch in der Altersgliederung kommt die Erhöhung
im Jahre 1920 zum Ausdruck. Während ſonſt bei den Männern
das Lebensalter von 50 bis 60 Jahren den Hauptanteil ſtellt,
iſt es im Jahre 1920 das Lebensalter von 20 bis 30 Jahren.
Damals wurden 129 Verſtorbene gezählt gegenüber 48 im

Jahre 1921. th.6,40 Mark der neue Milchpreis
Die Preisprüfungskommiſſion ſetzte in Verbindung mit den

in Frage kommenden Stellen den Milchpreis für April
auf 6,40 Mark feft. Ab Stall koſtet die Milch 5 Mark, 5,20 Mark
frei Halle. Der Kleinhandelspreis iſt auf 6,40 Mark feſtgeſetzt.
Die Molkereien zahlen 5,60 Mark ab Station der Molkerei oder
5,80 Mark frei Halle. Der Handel erhält ſtatt 1 Mark nun-
mehr 1,20 Mark. Bekanntlich richtet ſich der Milchpreis nach den
Butternotierungen des letzten Monats. Dieſe waren recht hoch.
Da nun zu erwarten ſteht, daß in den Frühſommer- Monaten
der Butterpreis wieder ſinkt, iſt in den jetzigen Milchpreis ein
Plus von 60 Pfennig hineinkalkuliert worden, der in jedem Mo
nat zum Ausgleich des Preiſes dienen ſoll.

Vor und Sonderzüge im Ofterverkehr
Zur Oſterzeit ſollen auf den Hauptſtrecken zu einer Reihe

ſahrplanmäßiger Züge, Vorzüge gefahren werden. Für die
Ausführung dieſes Planes übernimmt ollerdings die Eiſenbahn
verwaltung keine Garantie, da dies ganz von dem Stande der
Kohlenzufuhr abhängt.

Vorzüge ſollen fahren zu folgenden Zügen:
Nach Verlin: D-Zug ab Halle 6,82 Uhr vorm. am 13., 14.,

18. und 19. April.
Nach Stuttgart-Mannheim: D-Zug ab Halle 8,16 Uhr abends

am 13., 15., 17. und 18. April.
Nach Eiſenach: Perſonenzug ab Halle 9,55 Uhr vorm. am 15.

und 18. April. Der Vorzug fährt nur bis Erfurt. 4
Nach Leipzig: Perſonenzug ab Halle 1,53 Uhr mittags am

13., 15. und 18. April; Perſonenzug 6,58 Uhr abends am I.
AUpril; D-Zug ab Halle 8,82 Uhr vorm. am 14. und 16 April.

Nach Magdeburg: Perſonenzug ab Halle 8,38 Uhr abend
am 13., 15. und 18. April; D-Zug ab Halle 10,32 Uhr abends am

;7. und 18. April. eNach Halberſtadt: Perſonenzug ab Halle 3,38 Uhr mittags
am 15. April. (Der Vorzug fährt ſchon von Leipgig ab.)

Nach Eisleben: Perſonenzug ab Halle 1,56 Uhr mitkags und
Perſonenzug ab Halle 6,20 Uhr abends am 15. April. (Beide
Lorzüge fahren nur bis Eisleben.)

Außerdem fahren folgende Sonderzüge:
Nach Berlin: Der Stuttgarter Tageszug (D-Zug), der zur

Zeit nur zwiſchen Stuttgart und Erfurt verkehrt und in Erfurt
mit dem aus Frankfurt kommenden D-Zug vereinigt wird, wird
am 12., 13., 14., 15., 18. und 19. April bis Berlin durchgefübre
werden. Jnfolgedeſſen fährt an dieſen Tagen der FrankfurterD-Zug Ah 7,46 abends und der Stuttgarter D-Zug ab
Halle 8,18 Uhr ab.

Nach Stuttgart-Frankfurt: Ebenſo wird der Gegenzug am
13., 14., 15., 16., 19. und 20. April ſchon von Berlin ab geführt,
ſodaß an dieſen Tagen der Zug nach Frankfurt 10,55 Uhr vorm.
und der Zug nach Stuttgart 11,11 Uhr vorm. von Halle abfährt.

Nach Hamburg: Der D-Zug, der 7,11 Uhr vorm. von Halle
nach Wittenberge fährt, wird am 18. April nach Hamburg durch
geführt.

Der Verein Halleſche Preſſe hielt am Sonnabend ſeine
diesjährige Hauptverſammlung ab, in welcher die Wahl des neuen
Vorſtandes erfolgte. Aus dieſer gingen hervor: Redakteur Silg
radt Allgemeine eitung) 1. Vorſitzender, Chefredakteur
Böttcher (Halleſſhe Zeitung) 2. Vorſitzender, Redakteur Britting
Halliſche Nachrichten) 3. Vorſitzender. Als Schriftführer wurde

Pellage zur Halleſchen Seitung

Redakteur Sellheim (Halleſche Zeitung), als Kaſſenführer Re
dakteur Graf (Saalezeitung) wieder beſtätigt. Die Verſamm-
lung nahm e gtt den bisherigen Vorſtand, insbeſondere
Herrn Chefredakteur Brinkmann (Saalezeitung), der eine
Wiederwahl abgelehnt hatte, für ſeine Mühewaltung, die dem
Verein weſentliche Erfolge gebracht hat, zu danken.

Ausſtellung in der Frauenſchule
Am Sonnabend und Sonntag ſtellte die Frauenſchule in der

tigkeiten der jungen, mit beſtem Erfolg geprüften Kindergärt-
nerinnen, Hortnerinnen und Jugendleiterinnen aus. Groß und
Klein ſtrömte herbei, um ſich all' die wirklich kunſtvoll gearbeite
ten Dinge zu beſchauen. Wirklich, die Ausſtellung war ein
glänzendes Reſultat von zweijähriger Schaffensfreude und aus
dauerndem Fleiß. Der größere Saal zeigte die Arbeiten der
Kindergärtnerinnen und Hortnerinnen. Bei der Auswahl und
Herſtellung der Modelle waren vor allen Dingen diejenmgen be-
vorzugt, die einen wirklichen Gebrauchswert haben. Entſtanden
war alles aus leicht zu handhabendem und was von beſon
derer Bedeutung iſt aus wertloſem Material, das ſich jedes
Kind mit Freuden ſelber ſammeln wird. Als erſtes waren da
in ſauber gebundenen feſten Heften einige Muſter der verſchie
denen Fröbel'ſchen Beſchäftigungsgaben: Flechten, Perlenreihen,
Falten, Ausſchneiden, Buntmachen, Zupfarbeiten uſw. ebenſo die
ſelbſtverfertigten Fröbelbälle und einige Muſter von Modellier-
arbeiten; dann aber eine Fülle von praktiſchen Arbeiten, be-
ſiehend aus Wäſche und Kleidchen für ein Kind, Spielzeug und
hübſchen Geſchenkartikeln. Aus Baſt kleine Umbängetaſchen,
Markttaſchen, Unterſätzer, Schuhe, Gürtel, allerliebſte Pferde-
leinen uſw. Aus Holz (faſt ausſchließlich aus Zigarrenkiſtenholz)

Unſere Leſer
die die Halleſche Zeitung“ für den
Monak April oder für das zweike
Vierteljahr noch nicht beſtellt
haben, bitten wir, dies ſofort be
wirken zu wollen, damit in der Zu
ſendung keine Unkerbrechung eintritt.

Puppenſtubenmöbel, kleine Tiere aller Art, ſogar ein Löwe
im Käfig, Nähkaſten, Schlüſſelbretter, Rahmen, Leuchter und
lunſtvoll ausgeführte große Tiere auf Rädern, z. B. Enten,
Gänſe, Haſen, ja ein Dackel, der ſitzen und ſtehen ſogar
Ohren, Beine und Schwang bewegen kann. Aus Streichholz
ſchachteln eine „echte“ Eiſenbahn, eine kunſtvolle Burg, ein
Kaufladen uſw. Aus Garnrollen und Paketknebeln Bäume
und bunte Drehkreiſel. Jn Buchbinderarbeiten tadellos ge-
arbeitete Mappen, Bilder, Schreibunterlagen und die verſchieden
artigſten Geſellſchaftsſpiele. Eine wirklich originelle Jdee war
ein Puppenwagen, beſtehend aus einem Spahnkörbchen, wie man
ſie in den Obſtläden ſieht, in Jdee und Ausführung einfach un
übertrefflich, ebenſo einige Wandbilder aus Glanz- und Sil-
houettenpapier.
Der zweite Saal faßt die Handfertigkeiten der Jugenleite

rinnen. Ein Tiſch brachte die ſämtlichen, von jungen Mädchen
der Frauenſchule hergeſtellten Lehrmittel der Menteſſori-Me-
thode; ausgeſchnittene bunte Buchſtaben (auf die Kinder durch
Farbe und Form wirkend), Gewichte, Gewichttäfelchen (Gefühls-
und Taſtſinn), geſchloſſene Kartonhüllen, gefüllt mit Perlen,
Steinen, Sand uſw. (durch Schütteln ſollen die Kinder den Jn-
halt erraten) und dergl. wehr. Meiſt Material, das ja ſchon
h bei uns für ſchwachbegabte Kinder in Anwendung gebracht
worden iſt, was aber vor Jahren Frau Dr. Menteſſori zu einer
neuen Lehrmethode für normale Kinder geſtaltet hat, losgelöſt
von jeglichem Schulzwang, die ſozuſagen zum „Selbſtunterricht“und zur Selbſrerziehung bringen und ihre Sinne wecken und

verfeinern ſoll. Ob dieſe aus Rom kommende Methode, in die
Praxis umgeſetzt, unſerm SchulAnſchauungs- Unterricht vor
zuziehen iſt, wollen wir dahingeſtellt ſein laſſen.

Auf anderen Tiſchen waren geſchmackvoll die Fortführungs-
arbeiten für größere Kinder aufgebaut. Fein ausgeführte Poſt-
karten, auch ſehr hübſche Papp- und Baſtarbeiten. An nahezu
künſtleriſche Ausführung reichten hier die Modellierarbeiten.
Nur eines war ſchade. Weshalb hatten ſämtliche Jugendleite-
rinnen für ihre Ausſchneide- und Klebearbeiten dasſelbe Motiv
gewählt? Auf jedem Platz eine Weihnachtskrippe. Wie
dankenswert wäre da die Aufgabe, hier verſchiedene Jdeen zum
Ausdruck zu bringen; etwa einen Markt mit Baſtkörben, ge-
füllt mit angemaltem Tonobſt und Tongemüſen, mit Zupfpuppen
als Hökerfrauen, oder eine Schneewittchenſtube, einen Rotkäpp-
chenwald uſw. Jch glaube, die überaus geſchickten Hände und
die ausgiebige Phantaſie der jungen Künſtlerinnen bätten darin
eine dankenswerte Aufgabe. Alles in allem: die Leiſtungen wa
ren hervorragend und die allſeitige Anerkennung war ungeteilt.

Grete Eichner.

Reichsbund Deutſcher Technik E. V., Ortsgruppe Halle.
Anläßlich der 100 jährigen Befreiungsfeier wird in der Haupt-
ſtadt Braſiliens, in Rio de Janeiro, eine Weltausſtellung am
7. September eröffnet werden. Der ſchlechten Valuta wegen kann
das Deutſche Reich anttlich nicht vertreten ſein, auch haben die
Amerikaner (U. S. A.) das geſamte verfügbare Ausſtellungs-
gelände rechtlich an ſich gebracht, um jede Konkurrenz von vorn
herein auszuſchalten. Aus dieſem Grunde hat im Benehmen mit
einflußreichſten braſilianiſchen Kreiſen die Hauptgeſchäfts-
ſtelle des Reichs bundes Deutſcher Technik in
Berlin ein braſilianiſches Meßſchiff, das bereits zur Ver-
fügung ſteht, vertraglich verpflichtet. Es liegt nunmehr an der
deutſchen Jnduſtrie, das Meßſchiff ſofort mit Ausſtellungs-
gegenſtänden zu beſetzen. Von den im ganzen zur Verfügung
ſtehenden 4000 Quadratmeter Ausſtellungsflächen ſind mehr als
2000 Quadratmeter ſchon belegt. Leider iſt die Jnduſtrie, in und
um Halle, überhaupt der Provinz Sachſen, noch gar nicht ver-
treten. Um die beteiligten Kreiſe der Jnduſtrie und des Hand
werks über dieſe außergewöhnlich günſtige Gelegenheit in weiteſt-
gehendem Umfange aufzuklären, läßt der Reichsbund Deutſcher
Technik am 3. April d. J., abends 8 Uhr, im großen Saale des
Gaſthauſes MarslaTour einen Vortrag über „Braſilien, über
die ſich ergebenden wirtſchaftlichen und geſchäftlichen Möglich-
keiten eines gewaltigen Abſatzgebhbietes und über die geplante
Weltausſtellung“ halten. Der vielfache Erfolg der Ausſteller iſt
77 heute geſichert, weil ein regelrechter Propagandafeldzug in

raſilien ſchon vorbereitet und eingeleitet iſt.
Zirkus Blumenfeld hat der großen Nachfrage wegen ſich

veranlaßt geſehen, ſein hieſiges Gaſtſpiel um einige Tage zu
verlängern. Der Beſuch iſt, nachdem das Zelt wieder auf
ebaut iſt, der gleich gute wie vordem. Beſonders am c

nntag war die N age nach Karten wieder fo as
weite Zelt kaum die Beſucher faſſen konnte. Der erkauf be
findet ſich nach wie vor bei Zigarren-Walla am Leipziger Turmlind von 10 bis 1 Uhr ſowie a Uhr an den Zirkuskalſen,

Burgſtraße die auf Fröbelſcher Grundlage aufgebauten Handfer

„„Der neue deutſche Volksſtaat auf
ſtändiſcher Grundlage

Vortrag von Martin Spahn im „Stahlhelm“.
Geſtern vormittag ſprach im Saale der „Loge zu den drei

Degen“ Profeſſor Martin Spahn über das Thema „Der
neue deutſche Volksſtaat auf ſtändiſcher Grundlage“. Der Red
ner führte etwa folgendes aus: Kaum war dem deutſchen Volke
durch die Revolution der parlamentariſch regierte Staat geſchenkt
worden, ſo machte ſich in al ken Schichten der Bevölkerung ein
tiefer Unwille gegen dieſe Staatsform bemerkbar. Der Parla-
mentarismus iſt eine Ausgeburt der großen weſtlichen Demo
kratien und daher im höchſten Maße undeutſch und uns weſens
fremd. Aus dieſem Grunde iſt er auch vollkommen unfähig,
uns aus der heutigen Notlage zu befreien. Viele bedeutende
Männer haben ſchon früher die Gefahren erkannt, die uns von
den weſtlichen Demokratien drohten, und haben verſucht, eine
deutſche Abart dieſer Staatsformen zu ſchaffen. Ueber alle
dieſe Verſuche ging aber die demokratiſche Entwicklung unerbitk
lich hinweg, und ſo haben wir denn heute die parlamentariſche
Kabinettsregierung mit allen ihren verhängnisvollen Fehlern
und Schwächen. Wenn man dieſen Parlamentarismus für uns
ablehnt, dann erhebt ſich die Frage: Worauf beruht unſere
eigene deutſche Entwicklung?

Das römiſche Reich deutſcher Nation war ein Gebilde, das
ſich noch auf übernationale, chriſtlich- germaniſche Grundlagen
ſtützte. Daraus entwickelte ſich der mittelalterliche Ständeſtaat,
der ſich zunächſt frei entfaltete, dann aber, beſonders zur Zeit
des 30jährigen Krieges, fremdländiſchen Einflüſſen immer zu-
gänglicher wurde. Erſt nach Roßbach und Leuthen drängte die
Entwicklung wieder vorwärts und nimmt unter dem Freiherrn
vom Stein, in dem ſich preußiſches Denken und deutſches Füh-
len vereinigten, einen gewaltigen Anlauf. Die Städteord-
nung, die Wiederherſtellung der Selbſtverwal-
tung ſind Markſteine auf dieſem Wege. Später verſuchte
Görries eine neue Belebung der mittelalterlichen Stände. Er
unterſchied den Wehr-, Lehr und Nährſtand. Praktiſch erreichte
dieſe Unterſcheidung keine Bedeutung, denn Wehr- und Lehr-
ſtand treten wirtſchaftlich nicht ſelbſtändig hervor. Aller
dings bildete ſich bei ihren Vertretern, den preußiſchen Offi-
zieren und Beamten, ein tiefinneres Pflicht- und Ehr
gefühl heraus; zwei Eigenſchaften, die der Volksgemeinſchaft
zum unausſprechlichen Segen ausſchlugen. Jm Sinne des
preußiſchen Beamten und Offiziers haben wir den Begriff
„Berufsſtand“ in die Gegenwart übernommen, wodurch aller
dings eine Begriffsverſchiebung ſtattgefunden hat.

Jm Laufe des 19. Jahrhunderts mußten ſich die Anhänger
des Ständeſtaates überzeugen, daß ihre Pläne nicht durchzu
führen waren, und daß auch in Deutſchland die Macht der weſt
lichen Demokratien immer mehr an Boden gewann. Um das
Jahr 1850 trat noch einmal eine gewiſſe Rückbildung ein. Unter
dem ſtarken Antriebe der wirtſchaftlichen Entwicklung ſchienen
ſich in der Jnduſtrie, der Landwirtſchaft und dem Handel neue
Berufsſtände herauszubilden, mit deren Hilfe man einen neuen
Ständeſtaat aufbauen zu können glaubte. Leider waren dieſe
Hoffnungen trügeriſch. Denn auf den vermeintlichen neuen
Ständen entwickelten ſich die Klaſſen. Jn den Jahren 1860
bis 1900 nahm dieſe Entwicklung einen reißenden Verlauf.
Jmmer größere Fortſchritte machten die Gedanken der weſtlichen
Demokratien, immer mehr wuchſen ſich Jndividualismus und
Zentralismus in unſerem Vaterlande aus. Der Geiſt des Kapi-
talismus arbeitete die Klaſſengegenſätze unter der Bevölkerung
immer ſchärfer heraus.

Der Stand führt die Menſchen zueinander, faßt ſie, in
gemeinſamer Arbeit und gemeinſame Jnter-
eſſen zuſammen und läßt ſie ſo zu einem wirtſchaft-
lichen Organismus emporwachſen. Der Berufs
ſtand iſt ſich immer in ſeinem ſcharf ausgeprägten Pflichtbewußt-
ſein der Aufgaben bewußt, die er der großen Volksgemeinſchaft
gegenüber zu tragen hat. Dies alles fehlt den Klaſſen
vollſtändig. Den Klaſſen iſt oberſter Grundſatz, beſſere und
bequemere Lebens bedingungen zu erjagen; ob ſie dabei wenig
oder garnichts für das Ganze leiſten, iſt ihnen vollkommen
gleichgültig. Die Klaſſe iſt der Träger ſelbſtfüchti-ger Jntereſſen und führt die Menſchen daher ausejnander-.
Das erzeugt einen Druck von oben und unten. Jm beſten Falle
bleibt die Klaſſe eine Anſammlung von Menſchen, einem loſen
Sandhaufen vergleichbar, die ſich in einer Partei zuſammenfin
den, um irgend ein Jntereſſe, eine Abſicht den anderen gegen
über kämpferiſch durchzuſetzen. Eine organiſche Bindung tritt
nicht ein.

ſeiner Reichsverfaſſung in dieBismarck hat verſucht,
Bahnen der deutſchen Entwicklung zurückzulenken und den
Geiſt der weſtlichen Demokratien auszuſchalten. Seit dem
Jahre 1879 wendete er ſein Augenmerk in der Hauptſache wirt
ſchaftlichen Fragen zu. Er betont die Wichtigkeit des inneren
Marktes, verkündet den Schutz der nationalen Arbeit und ver
ſucht Induſtrie und Landwirtſchaft einander nahe zu bringen.
Er beruft in Preußen den Volkswirtſchaftsrat ein,
d. h. ein Rat der wirtſchaftlichen Sachverſtändigen, den er be
wußt als Gegengewicht gegen das rein demokratiſche Partei
weſen und gegen den Bürokratismus herausbilden wollte. Er
ſann darüber nach, wie er das Reich zu einer ſtändiſchen Er
neuerung führen könnte. In den Berufsgenoſſenſchaften hoffte
er die Keime dazu zu ſehen. Dieſen Berufsgenoſſenſchaften ge
dachte er die Ausübung und Handhabung der Arbeiterſchutzge
ſetzgebung zu übertragen. Die Gedanken, die er darüber hegte,
gelangten nicht mehr zur Durchführung. 1890 mußte er ſein
Amt verlaſſen.

Während uns nun in Weimar die Demokratie und das
Schiebertum des weſtlichen Kapitalismus beſchert wurden, er-
hebt ſich für uns die bange Frage: Wird es uns gelingen, in die
natürliche deutſche Entwicklung wieder einzulenken, werden wir
noch einmal einen machtvollen Staat auf ſtändiſcher Grundlage
errichten können „Nun, in der Induſtrie ſowohl wie in der
Landwirtſchaft ſcheint ſich ſo eiwas anzubahnen. Jn beiden hat
in den letzten Jahren eine ſtarke berufsſtändiſche Gliederung
ſtattgefunden, die über das eigentlich Berufsſtändiſche hinaus
ſich ſchon zu einer wirtſchaftlichen und politiſchen
Gliederung ausgebildet hat.

Soll der Ständeſtaat wieder erſtehen, ſo müſſen wir auch
dem Arbeiter wieder ein tiefes und heiliges
Heimatgefühl vermitkeln, dadurch, daß wir ihn zum
Beſitzer einer eigenen, wenn auch noch ſo kleinen Scholle machen.
Vielleicht kommt dann doch einmal der Tag, wo es ſich verwirk
licht, was Stein. Bismarck und andere bedeutende Männer er
ſehnten, wo uns ein neuer deutſcher Volksſtaat
auf ſtändiſcher Grundlage erblüht! Kr.

BSerein ehem. Preuß. Garde. Jn den Räumen des „Hor
jäger“ feierte am Sonnabend abend der Verein ehem. Preuß
Garde ſein Wintervergnügen. Muſikvorträge wechſelten mit
Liedern und Vorführungen des Halleſchen Turn und Sportver
eins, deſſen Uebungen am Barren beſonders lebhaften Beifan
hervorriefen. Die zahlreich Erſchienenen wurden vom Vor
ſitzenden begrüßt, worauf Herr Paſtor Thiede die eſtrede
hielt und die Ehrung der Feldzugsteilnehmer vornaßm. igent
lich, ſo führte er auß, wäre es Außgrbe des Staates geweſen, die

fer nach ihrer Wiederkehr in die Heimat zu ſchmücken. S
ihrer Taten und ermahnte, treu in der Denkart

halten, die wir mit dem Begriff Vaterland ſtets verbundan
verlaufenen Abend überhrachte1 Im Kaufe des ſehr anregend
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Herr Schukrat Buſſe dem Gardeverein die Grüße des Halle
ſchen Turn und Sportvereins und brachte auf das Wohl der feſt
gebenden Gardiſten ein dreifach „Gut Heili“ aus. Dann trat
der Tanz in ſeine Rechte.

Lehrerverein Halle-Umg. (G. D. V.). g3 der letzten
Sitzung wurde zunächſt über die bevorſtehenden Wahlen zum Be
zirkslehrerrat geſprochen. Jm Anſchluß daran wurde vom Verein
dem bisherigen verdienſtvollen erſten Vorſitzenden, Herrn Lehrer
Kruſekopp, Lettin, einſtimmig ein Vertrauensvotum dar-
gebracht und ſeine Wiederwahl empfohlen. Eine größere Aus
ſprache entſpann ſich auch über die Bildung eines „Ehrenrates“,

der die Ehre des Einzelnen wie auch des ganzen Standes ſchützen
ſoll. Da vom Kreislehrerrat derartige Vorkommniſſe vertraulich
ohne Behörden geſchlichtet werden und die Löſung eine ſehr ſchwie-

iſt, wurde davon Abſtand genommen, zumal auch die Vor-
bedingungen dazu nicht erfüllt ſind. Nur perſönliche, ehrenrecht-
liche Fragen ſollen einem Schiedsgericht (Vereinsvorſitzenden) zur
Schlichtung unterbreitet werden. Auch im Lehrerverein Halle
Umg. hat der Ruf, die Franckeſchen Stiftungen in ihrer
jetzigen Geſtalt zu erhalten, lebhaften Widerhall gefunden. Er
hefft, daß die Staatsregierung alle Mittel anwendet, daß die
Schulen und Jnternate dieſer Anſtalt ſchon um ihres Gründers
willen in ihrer Selbſtändigkeit beſtehen bleiben können. Die
G. D. V. für den Bezirk Merſeburg hat am 7. April von
11 Uhr ab ihre Vertreterverſammlung im „St. Nikolaus in Halle.

SchulAbſchiedsfeier. Die erſte Klaſſe der Martin-
ſchule veranſtaltete am Freitag und Sonnabend im Schulſaaleeine Feier für die abgehenden Shüler, wobei eine Reihe Schüler

das Myſterium „Jedermann“, das Spiel vom Sterben des
reichen Mannes, erneuert von Hugo v. Hoffmannsthal, zur

ffü Zwei Schüler ſpielten zunächſt vier-von Richard

großer Dank gebührt.
Für die Schulentlaſſenen. Für die Mütter der abgehen-

den Kinder ſoll auch in dieſem Jahre wie früher ein Vortrag
am Dienstag, den 28. März, abends 8 Uhr in der Aula des
Reform-Real-Gymnaſiums, Frieſenſtraße, durch den
Stadtarzt über die Gefahren des Alkoholmißbrauchs und des
leichtfertigen Verkehrs abgehalten werden, damit die Eltern auf
Grund eigener Eindrücke entſcheiden, ob ihr Kind an den gebote-
nen Vorträgen teilnehmen ſoll oder nicht. Die Vorträge in den
Schulen finden dann am Mittwoch, den 29. März ſtatt.

Die Torſchule für Mädchen veranſtaltete am Freitag und
Sonnabend einen Familienabend, an dem Herr Lehrer Lange
einen Vortrag über Turnvater Jahn (mit Lichtbildern) hielt
und Turnvorführungen ſowie Volkstänze ſeitens der Schüle-
rinnen gezeigt wurden, die viel Beifall fanden.

Gedächtnisfeier der Schupo. Am 29. März 4 Uhr nach-
mittags findet auf dem Gertraudenfriedhofe von der
Schutzpolizei eine Gedächtnisfeier zu Ehren der im März 1921
gefallenen Schutzpolizeibeamten ſtatt.

300 Mark Strafporto. Die Reichspoſt, die gegenüber ihren
eigenen Fehlern außerordentlich nachſichtig iſt, kennt bekanntlich
für das Publikum keine Milde. Beſonders ſtreng werden die Be-
ſtimmungen gehandhabt, wonach bei Glückwunſchkarten nur die bei
Druckſachen allgemeinen zugelaſſenen handſchriftlichen Angaben
geſtattet ſind. Weitere Zuſätze, wenn ſie auch nur aus einem
Wort beſtehen, wie etwa „ſenden“ oder „von“ oder „widmen' ſind
nicht mehr zuläſſig. Entdeckt ein Poſtbeamter ein derartiges
Wort, ſo wird der Empfänger unbarmherzig mit Strafporto belegt.
Beſonders trübe Erfahrungen mußte, wie aus Görlitz berichtet
wird, eine Familie in Weißwaſſer machen, die anläßlich einer
HKonfirmation zahlreiche Glückwunſch-Druckſachen erhalten hatte;
das dortige Poſtamt entdeckte bei ſo vielen Druckſachen unzuläſſige
Worie, daß die Eitern des Konfirmanden insgeſammt gegen 300 M.
Strafporto bezahlen mußten.

Weniger Bürokratismus bei den Steuerveranlagungen.
Die Finanzämter ſind angewieſen worden, Zuſchläge für nicht
rechtmäßige Einreichungen der Steuerveranlagungen nur zu er-
heben, wenn eine abſichtliche, nicht entſchuldbare Verſäumnis der
Zenſiten vorliegt.

Der Schnee iſt in der Umgebung ſo gut wie verſchwunden,
nur in der Heide liegt er noch. Die Saale iſt wieder vollufrig.

Keks auf der Straße. Am 25. März nachmittags ſtieß
in der Großen Ulrichſtraße ein Rollwagen mit einem Straßen-
bahnwagen zuſammen, dabei s Kiſte vom Rollwagen
herunter, zerbrach, und der Jnh (Keks) fiel auf die. Straße.

Liebeskummer. Am Sonnabend abend brachte ſich in der
Thomaſiusſtraße ein junger Mann mit einem Meſſer
eine Verletzung bei, die ſeine Zuführung nach der Klinik not-
wendig machte. Grund zur Tat ſoll Liebeskummer ſein.

Amtlich geſchützte Tiere
Zu den über das Vogelſchutzgeſetz und die Jagd-

geſetze hinaus geſchützten Tiere im Staatsgebiet gehören folgende:

weißer Storch, Reiher und Rohrdommeln mit Ausnahme des
Fiſchreihers, Schlangen, Schrei-, Stein und Seeadler, Weſpen
buſſard, Baumfalk, Rotfuß- und Turmfalk, Eulen, einſchließlich
des Uhus, Spechte, Rotköpfiger- und Schwarzſtirniger Würger,
Koltrade, Steinſperling, Karnariengimpel u. Waſſerſchmatzer oder
Waſſeramſel. Vom 1. März bis 31. Auguſt ſind geſchützt: Eisalk,
Trottellumme, Papageitaucher, Möven und Seeſchwalben, Eider-
und Schellente, Brandgans, Auſternfiſcher, Steinwälzer, Stegen-
pfeifer, Kiebitz, Triel, Säbelſchnäbler, Strand-, Kampf und
Waſſertaufer, Uferſchnepfe, Brachvogel, Kranich, Turtel-, Holz-
und Hohltaube, Weihen, ohne Rohrweihe, Milane, Wander-
falk, Raubwürger, Tannenhäher. Vom 1. März bis 30. Juni
ſind geſchützt: Säger- und Graugans. 4. Säugetiere: Sie-
ben, Baum- und Gartenſchläfer, Hafelmaus, Biber, Sturz oder
Sumpfotter. Es iſt verboten, Tieren geſchützter Art nachzugehen,
ſie zu fangen oder zu töten, Eier, Neſter oder Brutſtätten fort-
zunehmen oder zu beſchädigen, Eier anzukaufen und zu ver-
kaufen.

Bewegung in der
Deutſchnationalen Beamtenſchaft

Der Hauptvorſtand der Deutſchnationalen Beamtenſchaft
hatte zu einer am 15. d. M. im großen Saale der Berliner
Kammerſäle ſtattgefundenen Verſammlung eingeladen. Es
braucht nicht beſonders betont zu werden, daß der große Saal
bis auf den letzten Platz gefüllt war. Nach Vorträgen der Reichs
tagsabgeordneten Berndt und Deglerk ſowie des Landtagsabge
ordneten Haſeloff wurde folgende Entſchließung einſtimmig an
genommen:

„I. Angeſichts der ungeheuren Schädigung unſeres Vater-
landes und der ſchweren Gefährdung des Berufsbeamtentums
durch den Februarſtreik der Eiſenbahnbeamten richtet die Deutſch
nationale Beamtenſchaft an alle deutſchnationalen Beamten und
Beamtinnen die eindringliche Bitte, mit allen Kräften dahin zu
wirken, daß der mit dem Berufsbeamtentum unbvereinbare
Sireikparagraph aus allen Satzungen von Beamtenorganiſatio-
nen ſchleunigſt beſeitigt wird.

II. Die Deutſchnationale Beamtenſchaft erachtet die beabſich-
tigte Neuregelung der Beamtengehälter für unzureichend. Die
Sätze entſprechen nicht der ſprungweiſe vorgeſchrittenen Teue-
rung. Das Haupthindernis einer auskömmlichen Regelung der
Beamtengehälter ſieht ſie in der Erfüllungspolitik der Regierung,
ſowie darin, daß ſeit dem November 1918 eine Anzahl neuer
Behörden und Verwaltungen mit großen Beamtenkörpern ge-
ſchaffen worden iſt, und daß die neugeſchaffenen Stellen vielfach
zum Einſchub bisher nicht beamteter Kräfte unter Nichtberückſich-
tigung der anderweit verfügbar gewordenen Beamten und Warte-
geld- Empfänger benutzt worden ſind.

ſchärfſtenIII. Die Deutſchnationale Beamtenſchaft erhebt
Proteſt gegen die offenſichtliche Durchführung der durch Art. 129
der Reichsverfaſſung vom 11. Auguſt 1919 als unverletzlich ge
währleiſteten wohlerworbenen Rechte der Beamten durch:

1. den dem Reichstage vorliegenden Entwurf eines Pen-
ſions-Kürzungsgeſetzes (ReichstagsDruckſache
Nr. 3127), dem der Reichsrat ſeine Zuſtimmung verſagt
hat, da er Art. 129 der R.-V. verletzt.

2. Den dem Reichstage vorliegenden Geſetzentwurf über
Verwendung von Wartegeld-Empfängern
(ReichstagsDruckſache Nr. 3649), welcher eine große An-
zahl verdienter Beamten ohne jedes Verſchulden zu Be
amten II. Klaſſe degradiert, indem er entgegen S 23 und
28 des Reichsbeamtengeſetzes den Wartegeldempfängern
und auch den aktiven Beamten in den noch abzutretenden
Teilen des Reiches die Verpflichtung auferlegt, bei Verluſt
des Wartegeldes bzw. des Dienſteinkommens auch Aemter
von geringerem Range und Gehalt anzunehmen und die
entſprechend niedrigeren Amtsbezeichnungen unter Verluſt
der bisherigen höheren zu führen.

3. Die Ausführungs Anweiſung des preu-
ßiſchen Finanz miniſteriums vom 20. Dezember
1921, welche das Wartegeld der auf Grund des S 1 der
Verordnung vom 26. Februar 1919 mit den vielen pen-
ſionsfähigen Stellen-Bezügen für die erſten fünf Jahre
in den einſtweiligen Ruheſtand verſetzten Beamten vor
Ablauf des fünfjährigen Zeitraums auf 3 kürzgt.

Die Deutſchnationale Beamtenſchaft ſieht in dieſen wieder-
holten Eingriffen in die durch Artikel 129 der Reichsverfaſſung
für unverletzlich erklärten wohlerworbenen Rechte der Beamten
die einleitenden folgeſchweren Schritte zum planmäßigen Abbau
des Berufsbeamtenums. Sie erſucht daher die deutſchnationa-
len Fraktionen im Reichstage und im preußiſchen Landtage den
vorliegenden Geſetzentwürfen ihre Zuſtimmung zu verſagen, die
Wiederaufhebung der bereits in Kraft getretenen Ausführungs-
beſtimmung des Preußiſchen Finanzminiſteriums herbeizuführen
und für eine den Teuerungsverältniſſen entſprechende Regelung
der Beamtengehälter mit allem Nachdruck einzutreten.

U. W. hat der Deutſche Beamtenbund noch nichts unternom-
men, um das Vorgehen der Deutſchnationalen Beamtenſchaft zu
unterſtützen. Er ſieht dem Herabgleiten der Berufsbeamten
untätig zu. Darum Beamte, Beamtinnen und Anwärter zu uns,
wo ihr hingehört!“

e

Turnen Spiel und Sport
Das letzte Spiel um die Fußballmeiſterſchaft des

Saalekreiſes
Favorit ſchlägt Preußen 7:2 (2:0).

Der Sieger ſtellte ſeine gute Form erneut unter Beweis und
ſchlug Preußen recht ſicher. Nach der Pauſe, als Preußen ein Tor
erhoffte, ſah es gar nicht aus, als ob Favorit einen hohen Sieg
landen würde, aber die. Schwarzweißen hatten ihre Kräfte über
ſchätzt. Das beſſere Spiel ihres Gegners ſetzte ſich nach und nach
durch und überlegen wurden die beiden Punkte nach Hauſe ge
bracht. Damit haben die Meiſterſchaftsſpiele 1921/22 ihr Ende
erreicht. Boruſſia konnte in Dresden einen großen Erfolg
erringen. Die Hallenſer ſchlugen eine aus den beſten Spielern
von zwei der ſtärkſten Mannſchaften der ſächſiſchen Hauptſtadt ge
bildete Elf mit 5: 0. Die aus den Spielern von Gutmuts und
S. V. A. zuſammengeſetzte Mannſchaft verſtand ſich gar nicht.
Die Einheitlichkeit beim Gegner und das überragende Können
von Meißner ſicherte Voruſſig den hohen Sieg. Sport-
freunde unterlagen in Leipzig ihrem Namensvetter 3 2. Bei
Halbzeit führten die Hallenſer ausſichtsvoll mit 1: 0. Dann aber
wandte ſich das Blatt. Mit 3:1 führte Leipzig bis kurz vor
Schluß. Aber ein weiteres Tor in der letzten Minute ſicherte
den Hallenſern einen ehrenvollen Abgang.

Sportvecrein 98 bleibt Meiſter
Der Verbandsvorſtand beſchäftigte ſich in ſeiner Sonnabend

abendſitzung mit der r die Wacker- Halle dagegen ein
legte, daß die Meiſterſchaft des Saalekreiſes ihm wieder aber-
kannt wurde. Der Verbandsvorſtand beſtätigte nach mehrſtün-
diger Verhandlung das Urteil des Saalekreisvorſtandes, ſo
daß der Sportverein 98 nach wie vor Saalekreis-
meiſter bleibt.

Die Spiele um die Mitteldeutſche Fußball-
Meiſterſchaft

Jn Magdeburg, Plauen und Mittweida gingen geſtern drei
weitere Meiſterſchaftskämpfe vor ſich. Die Reſultate überraſchen
teilweiſe. So iſt der Sieg von Ring- Dresden über e
tunga- Magdeburg mit 2:1 ſehr knapp zu nennen. Ander-
ſeits überraſchen die hohen Siege von Spielvereinigung
Leipzèeg über Conkordi-Plauen mit 3:0 und des
Chemnitzer Ballſpielklubs über die Spielvereini-
gung Erfurt mit 6:3. Jm ietzteren Spiel trat der ſeltene
Fall ein, daß ein Stürmer (Nieher-Chemnitz) in einem ſo bedeu-
tungsvollen Spiele 5 Tore ſchoß. Unſer einheimiſcher Meiſter,
Sportverein 98, war ſpielfrei. Er trifft am nähſten Sonntag in
Halle auf dem Sportplatz am Zoo auf Conkordia-Plauen,
den Meiſter von Weſtſachſen.

Der deutſche Meiſter in Spanien. Der deutſche Meiſter
J. F. C. Nürnbeerg konnte ſein erſtes Spiel in Spanien in
Jrun gegen F. CJrun überlegen mit 5:0 Die Torſchützen waren h (2) und Wieder. Das Spiel fand auf auf
geweichtem Boden ſtatt.

Saalſportfeſt der Radfahrer
Der vor dem Kriege ſo mächtig aufſtrebende deutſche Rad

ſport im Bunde deutſcher Radfahrer hatte wie alles ſportliche
Leben im Kriege, eine ſtarke Einbuße erlitten. Die Mitglieder
mußten nach dem Kriege von neuem zu ſchaffen beginnen, um
den Bezirk Halle des Gaues 18 Magdeburg auf ſeine frühere

Blüte im Bunde zu bringen. Man ſagt wohl nicht zuviel, daß
das nunmehr geſchehen iſt. Denn er legte am Sonnabend in
der „Saalſchloßbrauerei“ bei der Feier des 25jährigen Beſtehens
des Vezzirks Halle ein glänzendes Zeugnis davon ab. Gewiß
werden die Leiſtungen, die man vielleicht in Berlin oder Leipzig
zu ſehen bekommt, in fahrtechniſcher und ſportlicher Beziehung
vielleicht abgerundeter ſein, aber es kommt doch immer auf das
pulſierende Leben an, das in dem Verein herrſcht, und nach dieſer
Richtung hin rundete ſich das Geſamtbild des Abends zu einem
erfreulichen Zeichen aufſtrebenden Vereinslebens ab. Der
Jubilar konnte viel Gäſte bei ſich begrüßen, die Stadt war durch
Herrn Dr. Schnell vertreten, der Halleſche Ausſchuß für
Leibesübungen durch Direktor Roſenthal. Außerdem hatten
die Preſſe und die Sportvereine der Stadt Vertreter entſandt.
Vom Gau woh ite der zweite Vorſitzende Herr Liebegaſt-
Deſſau und vom Gau Leipzig, Herr Wagner, der Feſtver
anſtaltung bei.

Das ſportliche Programm war ſehr umfaſſend und zeitigte
achtbare Leiſtungen. Den Sechſer-Niederrad-Jugendreigen konnte
R.-V. Preußen für ſich buchen. Als Sieger aus dem Sechſer
Niederrad-Schulreigen gingen hervor: 1. R.-C. Adler, 2. R.C.
Normannia, 3. R.-V. Germania-Zwintſchöna, 4. R.-C. Preußen
und 5. R.-C. Deutſchland. Das Radballſpiel konnte R.-C. Nor
mannia gegen Zörbiger Radfahrklub mit dem überlegenen Siege
von 12 4 in der Endrunde gewinnen. Viel Beifall löſte der
Sechſer Hochradreigen „Aus alter- Zeit“ des Oſtrauer Radfahrer-
klubs und ein Koſtümreigen aus. Das Feſt, das ſich bis in die
erſten Stunden des neuen Tages hinzog, war ein Markſtein in
der Geſchichte Halleſchen Radfahrſportes.

1. Jnſekten: Apollofalter, Gottesanbeterin. 2. Kriech Anmeldungen zur Deutſchnationalen Beamtenſchaft nehmen Wettervorverſage des amtſtchen Wetternachrichtendienſtes
tiere: Sumpfſchildkröte. 3. Vögel das ganze Jahr hin die Vorſtandsmitglieder, die Vertrauensleute und die Geſchäfts für Dienstag: Nordweſtwind, zumeiſt wolkig, kühl, ſtrichweiſe
durch: Komoran, Göckerſchwan, Zwergtrappe, ſchwarzer und ſtelle, Alte Promenade 10, jederzeit entgegen. noch Regen.
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Wenn ich ein Dichter wär'“
Skizge von Helene Hirſch, Brünn.

Die Bäume im Garten ſind mit lockerem Schnee bedeckt
und ſehen aus wie mitten im Blühen, Und jetzt will die
Sonne durch die Wolken brechen

Lotte ſtrickt im Erker an einem ſpinnefeinen Netze,
darin man Sonnenſchein und Roſenduft einfangen könnte
oder liebe Gedanken und ſüße Wünſche. Sieht man aber
genauer hin, merkt man erſt: es iſt ein niedliches, wunder
liebes Kinderhäubchen.

Frank ſitzt Lotte gegenüber und blättert in einer Zeit
ſchrift. Ein wenig nachdenklich ſieht er aus und blaß.

„Frank, du biſt heute ſo ſchweigſam, erzählſt mir gar
nichts vom geſtrigen Juriſtenball. War's ſchön?“
Frank hebt das Heft höher vor ſein Geſicht, ſo daß nur

ſein ſchwarzer Schopf ſichtbar iſt. „Gott, Kind, du weißt
ja, ich ging nur der Pflicht gehorchend hin und war kaum
zwei Stunden fort.“

„Haſt du auch getanzt?
„Nicht einen Schritt.“
„Da haſt du dich dann umſonſt ſo fein gemacht.

ſchuhe, Frack, weiße Atlasweſte ſogar eine Blume ins
Knopfloch geſteckt Nobel haſt du ausgeſehen. Am
liebſten wäre ich mitgegangen, aber Und ſie lächelt
ein roſenrot verlegenes Lächeln in ihren Schoß.

Frank ſagte nur: „Schade“ aber das Blatt das er
eben umſchlägt, zittert in ſeiner Hand.

Nach einer Weile fragt Lotte wieder: „Was lieſt du da,
ſſt es intereſſant?“

„Ein Preisausſchreiben für künſtleriſche Kleinarbeit:
Skizzen, Novellen Erſter Preis zweitauſend Mark

„O. der Glückliche, der ihn erwirbt!“

x t Fs Dichter Dreu dir das ſo ſchön vor, Dichter zu ſein?“
„Wunderſchön.“

„Sag' wie! Nimm an, du wärſt's!
Preis. Was täteſt du da?“
Frank lächelt. „Erſt müßte ich mir ihn doch verdienen,

nicht wahr? Etwas Wunderſchönes ſchaffen, ſo ſchön, daß
es ſich Bruder dünkt von dem winterlichen Frühling da
draußen, von der keimenden Saat unter der weichen Schnee
e den ſonnendurchtränkten Wolken und allem, allem

„So nah verwandt ſind Dichtung und Wahrheit?“
„Dft eins und nicht zu unterſcheiden und immer Leben,

erſchak von eines Dichters Seele und verklärt durch ſeine
Schöpferkraft.“

„Haſt du noch nie verſucht zu dichten?“
„Noch nie Jetzt möcht' ich's faſt
„So tu's!“

Frank ſprang auf, ging ein paarmal erregt im Zimmer
auf und ab merklich mit ſich kämpfend Tann ſetzte
er ſich von Lotte halb abgewendet in einen Lehn-
ſtuhl Und leiſe begann er:

„Da iſt ein altes, graues Haus in der Vorſtadt. Es
drängt ſich in die Gaſſe vor, ins Leben, aus Angſt vor dem
Sterben und Vergeſſenwerden. Die Menſchen, die darin
wohnen, ſtecken Blumen in die Fenſter, aber es iſt ſo, als
ſchmückten ſie damit eine Gruft. Und wenn Kinder aus dem
Tore laufen, denkt man, die kehren nie wieder zurück.
Nie ſtehen Hochzeitswagen vor dem Hauſe, und in ſeinem
Erdgeſchoſſe ſind nur kleine Kramläden mit altem, totem
Eiſen oder Trödelwaren. Seltſame Menſchen wohnen darin:
ein alter, blinder Muſiker, zwei kränkliche Frauen, ein Son
derling mit fünf Katzen und die Krämerleute Oben
aber, im dritten Stockwerk, wohnt eine Witwe mit ihrer
Tochter. Und die Tochter iſt war jung und ſchön
Ja Frank hält inne und bewahrt nur mit Mühe ſeine
Faſſung.

„Weiter, weiter!“
Frank fuhr fort: „Wenn ſie zum Fenſter trat, war es,

als erleuchteten ſich ſeine Scheiben und als ſchiene die Sonne
durch, und wenn ſie aus dem Hauſe trat, ging das Leben mit
ihr und die Freude. Einmal, zur Abendſtunde, ſtand ein
Sagen vor dem Hauſe mit zwei luſtigen Pferden, als wäre
Hochzeit da, und ein junger Mann ſtieg aus, der hatte Lack-
ſhuhe an und eine Blume im Knopfloch. Der holte das
junge Mädchen ab, und ſie ſtieg in den Wagen, in weiße,
ſeidene Wolken gehüllt, einen Kranz von Roſen im Haar

Sie liebten ſich und oft kam der junge Mann
b graue Haus. Dann lagen am nächſten Tag blühende
Blumen im Fenſter.

Bald aber kam es anders. Der junge Mann blieb aus
und im Fenſter ſtanden ſtatt Blumen Medizinflaſchen
Dann kam ein Tag da erhielt der junge Mann
einen Brief. Darin ſtand faſt unleſerlich geſchrieben:
„Jrene ſtirbt. Sie fürchtet den Tod nicht. Sie iſt gewiß:
er wird ihr in der liebſten Geſtalt entgegentreten, in der
ſich das Glück ihres Lebens verkörperte: als Tänzer im
Knopfloch eine weiße Aſter.“

Denſelben Abend fuhr der junge Mann
Haus, im Ballanzug,

Lack

Du erhielteſt den

zum grauen
in weißer Atlasweſte im Knopf-loch eine weiße Aſter, ſtieg die drei Treppen hoch h e

ein. Helles Licht empfing ihn, Lampen, Kerzen über
F auf Tiſchen, Käſtchen und daneben lauter liebe Dinge,h Bänder, Ballhapdſchuhe, Fächer, weiße, buftige

Die alte Frau in ſteifer, ſchwarzer Seide und im
Bette ein Hauch von Tüll und Rüſchen und darunter, einen
Roſenkranz im Haar Jrene
Der 2 Mann wirft den Mantel ab, ſteht da vor
hr, vern b. als bäte er fie um einen Tam.

“«-—v2

e

Montag, den 27. März

er HKurter
rage der Hakkeſchon Zet: 4

1922
Ein ſeliger Schrei ein Ausbreiten der Arme. „Komm,

komm, lieber Tod! Lieber, Liebſter! Und ſinkt zurück.
leblos

Lotte hat ſchon längſt das feine Netz in den Schoß
fallen laſſen. Jetzt wendet ſie ſich zu ihrem Gatten: „Frank,
du biſt doch ein Dichter.“

Frank ſenkt den Kopf und ſchweigt

Starke Güte
Nur der Starke darf verſöhnen,
Friede bringt der Siegesheld.
Schwäche erntet nur Verhöhnen
Auf dem Dornenfeld der Welt.
Gutes fördern fordert Mut.
Wer die Macht hat, der ſei gut!

Hans von Wolzogen.

Charlie Chaplin
(Das befreiende Lachen oder 2)

Wer iſt Charlie Chaplin? Was iſt Charlie Chaplin?
Charlie Chaplin iſt Gott. Charlie Chaplin iſt Kunſt. Charlie

Chaplin iſt Clown. Charlie Chaplin iſt Blödſinn. Charlie Chap-
lin iſt Himmel, iſt Hölle, iſt Gott, iſt Teufel, iſt iſt

Das iſt Charlie Chaplin! Der große internationale Film-
humoriſt. Der große Chaplin. Der mit einem Achſelzucken ab-
getane, geiſtloſe, olberne Clown Der Liebling der Engländer
und Amerikaner, der halben, der ganzen Welt

Jn der Tat das iſt viel, iſt alles. Und iſt doch nichts. Mit
anderen Worten alſo: Charlie Chaplin iſt kein bloßer, gewöhn-
licher Schauſpieler, der, wie ſonſt betrachtet, beurteilt und ver
urteilt werden kann.

Zunächſt die eine Frage: Woran liegt es, daß es ſo iſt? Liegt
wirklich eine hervortretende, beſondere Begabung zu Grunde?
Oder haben wir es mit einer Mode, einer Laune des Publikums
zu tun?

Der Begriff „wir“ iſt von entſcheidender Bedeutung. Wir
Deutſchen „verſtehen“ Charlie Chaplin nur, wenn wir zu der
niederen Bildungsſchicht zählen, die grobe, äußere Eindrücke zur
Befriedigung der Schauluſt und zum Lachen gebraucht. Zählen
wir zum durchſchnittlichen, alſo kulturell höherſtehenden Deut
ſchen, dann ſagt uns Charlie Chaplin blukwenig. Dann ver-
ſtehen wir das Geſchrei um den faden Geſellen nicht. Zählen wir
nun zu Beſuchern beſter Lichtſpielhäuſer, dann ziehen wir ein
handlungsreiches, wirkliches deutſches Luſtſpiel einer ſogenannten
ChaplinGroteske vor; denn grotesk ſind weder Handlung noch
Humor, noch Einfälle bei den Chaplin-Filmen. Es ſind ganz ein
fach die primitiven Erheiterungsbewegungen, die der niedere
Zirkusclown ausführt, um ein naives Publikum zum Lachen zu
bringen. Von Kunſt, von Können, von Schauſpielerraffinement,
wie wir's bei dem franzöſiſchen Poſſendarſteller in den Lehmann-
Poſſen vor Jahren fanden, gibt es bei Charlie Chaplin einfach
nichts. Charlie Chaplin gibt ſich hilflos, dumm, weltfremd,
ahnungslos. Es iſt ein harmlos-komiſches Gebaren, wie wir es
gerade ſo gut bei jungen Katzen oder Hunden beobachten können.
Ob dieſes Sichgeben Charlie Chaplins tieferer Veranlagung ent
ſpricht, oder gewollt-komiſch ſein ſoll zu dem Endzweck, Lachen zu
erregen, iſt nicht ſo ſehr erheblich. Daß der Erfolg da und vor
handen iſt, genügt auch weder, noch iſt er ein Wertmeſſer.

Nehmen wir die „Chaplin-Quelle“. Die Leute lachen. Lach-
gewöhnte junge Mädchen biegen ſich ſogar vor Lachen. Chaplin
ſtellt Unfug an der Drehtüre bis zum Ueberdruß an, gießt ſein
Waſſer in den Hut uſw. uſw. Was iſt daran komiſch? Die Tat-
ſache? Das monotone Geſicht Chaplins? „Chaplin läuft Roll-
ſchuh“. Sind die unäſthetiſchen Dinge im Speiſelokal und der
Reſtaurationsküche im Grunde genommen komiſch? Oder albern,
läppiſch Die letzt genannten Möglichkeiten liegen weit
näher. Es ſei denn, wir ſind BantuNeger oder Hinterwäldler, die
es nicht ſo genau nehmen und jede Ohrfeige, die ein anderer
kriegt, als einen Hochgenuß und Grund zum Lachen betrachten.

Man braucht nicht Pedant, nicht Philiſter zu ſein, um zu er-
kennen, daß uns Deutſche eine Chaplinpoſſereißerei nicht auf die
Dauer zuſagen kann. Gewiß ſoll und muß unſer Volk lachen.
Aber es ſoll befreiend lachen können. Befreiend! Das iſt es.
Nach den Chaplinpoſſen bleibt ein ſchmaler, leerer Geſchmack. Man
weiß nichts. Man verſteht nichts, warum man lachte. Es war
nicht das mindeſte Beſondere. Es war das alleralltäglichſte, ſo daß
wir es ſogleich wieder vergaßen und vom „Jnhalte“ des Filmes
buchſtäblich nichts erzählen können.

Was ſchreibt nun die engliſche, die amerikaniſche, überhaupt
die ausländiſche Kritik über Charlie Chaplin?

„Kaum hatte ich meinen Platz gefunden, als Mr. Chaplins
wunderliche, pathetiſche, ernſte, an ſich ſelbſt verzweifelnde Ge
ſtalt ſich in den Lichtkreis ſchob. Er ſah in einer, ſeiner ſelbſt
ſehr ungewiſſen Haltung ſich um, wirbelte zweimal ſeinen
Spazierſtock durch die Luft, rückte ſeinen Hut ſo zurecht, daß er
noch unſicherer ſaß, kniff ſeine Geſichtszüge ſo ein, als ob er
ſagen wolle, ob alles ſo gut und ſchön iſt. Und dann ſchritt er
die Straße hinab, um ſich her jenes Air gewinnender Jnkompe-
tenz, die das Charakteriſtikum aller großen Komödianten iſt.

All der Unſinn, den Mr. Chaplin macht, kommt nicht aus
dem vergeblichen Verſuch, klug zu ſein, ſondern aus den miß-
lungenen Verſuchen, ſo zu ſein, wie andere Leute auch. Bergſon
in ſeinem Buche über das Lachen, erzählt ſeinen Leſern, daß das
Lachen das Reſultat daraus iſt, wenn etwas Lebendigem etwas
Mechaniſches auferlegt wird eine Erklärung, die mir weder
vollſtändig noch befriedigend erſcheint. Jch weiß nicht, ob Mr.
Chaplin philoſophiſche Spekulationen anſtellen kann, aber ich
weiß beſtimmt, daß durch ſein Verhalten er vieles ausdrücken
kann, was Philoſophen in Verlegenheit ſetzt; und es dünkt mich
bisweilen vorteilhaft für Mr. Bergſon, daß er Mr, Chaplin
ſtudiere, ehe er eine verbeſſerte Auflage des „Lachens“ her-
ausgibt.“

Es bleibt nichts hinzuzufügen. Chaplin iſt ein Erfolg.
Zweifellos. Er iſi es dort und hier. Drüben, wo er leibt und
lebt und bei uns. Aber bei uns iſt er beſtritten. Wenn auch das
Publikum in manchen Lichtſpielhäuſern in Deutſchland raſt.
Trotzdem iſt und bleibt Chaplin beſtritten. Ein Gott iſt Chaplin
bei uns nicht, und ein Luſtſpiel deutſcher Produktion wird ſteti
nachhaltigeren Eindruck hinterlaſſen und ſomit größeren Erfo
haben als eine ChaplinPoſſe, wie ſie auch heißen mag. Das
wird bei gerußigtem Betrachten niemand abzuſtreiten ver

mögen. Karl LSäütge.

Die Mühle
Von Wilhelm Lennemann.

Auf der Kuppe einer Hügelwelle unweit des Dorſes
Holthauſen ſteht eine einſame Windmühle. Einige hohe,
knorrige Eichen flankieren ſie, eine Blutbuche mit weit aus
langender Krone überſchattet den Vorplatz.

Aber kein Bauer und kein Kornſack findet mehr den
Weg herauf zur Mühle; ihre Flügel ſtehen ſtill ſeit Monden
und Jahren. Der Müller, verſchloſſen und unbeweibt, führt
darin ein dunkles, einſiedleriſches und ſcheues Leben.

Das war nicht immer ſo. Da waren Zeiten geweſen,
da war auch der Müller ein tatkräftiger, lebensſtarker Mann,
und die Mühle drehte ſich, und die Steine liefen, und der
Mahlkaſten klapperte. Aber dann war eines Tages ein
reicher Mann, der tags zuvor bei dem Müller vorgeſprochen
und auch bei ihm übernachtet hatte, ſpurlos verſchwunden.
Alle Nachforſchungen blieben letzten Endes an der Mühle
haften, und da waren genug Dörfler, die in ihrem Herzen
den Müller des Mordes und des Raubes ziehen; denn er
hatte einen finſteren Blick, der ſich nur im Widerſchein des
Goldes erhellte.

Auch die Gerichte nahmen ihn ſcharf her, aber da fand ſich
kein Häklein, da ſie eingreifen konnten, und die Unter
ſuchung verlief wie ein dürres Wäſſerlein.

Von der Zeit an aber ward der Müller düſterer denn
je. Er verſchloß die Mühle und ſtellte die Räder ſtill. Auch
den Mahlknecht entließ er, da wurde es ſtill und tot auf dem
Mühlenhofe. Nur die alten Eichen und Buchen vauſchten
wie ehedem, wenn der Wind durch die Zweige lief.

Jm Dorfe aber ging die Mär, der Müller habe den
Mann erſchlagen und die Leiche verbrannt, und die zer-
bröckelten kalkigen Knochen habe er zwiſchen die laufenden
Mühlſteine geworfen. Da hätten ſie zwiſchen den Steinen
an zu reden begonnen, den Müller aber habe ein Grauſen
und Entſetzen gepackt, mit fliegenden Händen habe er den
Gang ſtill geſetzt und ſei in die dunkelſte, entlegenſte
Kammer geflüchtet

Jn der Lohe des Sonnenbrandes ſteht die Mühle. Die
Helle umflutet ſie wie ein leuchtend Feuer. Wie ein Fels
ſtarrt ſie in der heißen Brandung. Schwül und ſchwer iſt
der Tag. Wie aus blauem Erz geſchlagen, ſtrahlt der
Himmel, nur die Ränder der Kuppel verſchwimmen in
einem grauen Dunſt Zum Abend hebt ſich ein leichter
Wind, Wolken ſteigen auf und fliegen über den Himmel,
und mit einem Male ſind alle Sterne erloſchen.

Nacht und Dunkel legen ſich ſchwanger auf die
Erde, allen Gewalten iſt Raum gegeben. Ein Feuer
huſcht über den Himmel, die Wolken grollen, ein Sturm
tut ſich auf und ſtößt an die Bauernhäuſer.

Schwer und maſſig wie volle Säcke hängen die
Wolken; ſie ſtehen über dem Dorf, ſie türmen ſich dräuend
über der Mühle.

Da reißt ein Feuer über den Himmel grell in die
ſchwarzen Dunkel hinein; die Säcke berſten; der Sturm
ſchlägt mit Keulen an die Mühle, er heult und umſpringt
ſie wie eine Meute toller Hunde; die Eichen und Buchen
beben unter den Stößen, die Aeſte und Zweige torkeln wie
irr und trunken; ſie ſchlagen wild um ſich wie die Hände
Ertrinkender.

Die Wolken brennen, die Donner flammen hernieder
und umkrallen mit glühenden Fingern die Mühle; Erde und
Himmel lodern im roten Feuer.

Die Kuppe kreiſt wie in Wehen; die Mühle tönt und
bebt in ihren Feſten; die Flügel rütteln gleich gefeſſelten
Fäuſten. Tauſend Dämonen werden wach und raſen und
wettern in Sturm und Waſſer, in Donner und Blitz

Die Bauern im Dorf ſehen in das glühe Wetter,
das um die Kuppe tobt und brandet. Und wieder hüllt ein
Feuer die Mühle ein wie mit einem roten Mantel
Und im Augenblick der Helle ſehen die Bauern mit Ent
ſetzen und Grauen, wie ſich langſam und unheimlich die
Flügel drehen, wohl als lange ein Arm in die Wetter und
bewiege ſie. Aber die Mühle ſteht wie im ſtarren Trotz
wider alle freſſenden Feuer, trutzig und hoch. Müller, wo
biſt dit, daß du den Flügeln Einhalt gebieteſt; denn nun
mahlen ſie deine Schuld!

Die Stürme rauſchen und wüten, die Waſſer praſſeln
und ſauſen, und die Blitze donnern: aber lauter und mäch
tiger dröhnt das Knarren und Knattern der entfeſſelten
Mühlenflügel in das lauſchende Dorf hinein.

Und nun da hallt eine Stimme, da ſingt und
webt ein Wort, dunkel und mächtig zwiſchen den Feuern
und Waſſern heraus und rauſcht und brauſt ins Dorf:

Die Wolken brennen, der Himmel loht,
Wir mahlen die heimliche Sünde und Not.
Die Schuld wuchs hoch wie reifes Korn:
Nun mahlt ein Gericht und ein harter Zorn!
Zwiſchen den Steinen tropft ein Blut

Müller, tritt her und hab' einen Mut!
Es tat die Hand, was das Wünſchen erſann.

Müller, du biſt ein toter Mann!
Die Wolken brennen, der Himmel loht,
Einmal euch allen die Mühle droht:
Tu jeder, was er muß und mag
Und halt' ſich bereit auf den einen Tag!

Und dann verloſchen die himmliſchen Feuer, die
Stürme verebben und nur noch ein linder, loſer Regen
rinnt wie ein Weinen auf das ſtille Land.

Da die Bouern in der Frühe des kommenden Tages
in die Mühle dringen, finden ſie ſie unwerſehrt; ein kalter
Schlag hat nur das Duufwerk getroffen und die Flügel ge-
löſt. Der Mahlkaſten birgt einen körnigen, grauen Sand,
gleich gemahlenem Halk; und in dunkler, verſteckter Kammer
finden ſie den Müller reglos tot.

Verantworilich: Grich So lIheim,
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Der hanſabund zur Reparationsnote
Zu der Note der Reparationskommiſſion faßte das Prä

ſidium des Hanſa-Bundes in ſeiner aus allen Teilen
Deutſchlands beſuchten Sitzung vom 25. d. M. nach eingehender
ſachlicher Veratung einmütig folgende Entſchließung:

„Der HanſaBund erwartet, daß der Reichstag ſich den
unerhörten Forderungen der Note nicht unter
wirft. Die Forderungen ſind für die deutſche Wirtſchaft und

darüber hinaus für die geſamte Weltwirtſchaft einfach nner
träglich.“

50jähriges Jubiläum der halleſchen
Maſchinenfabrik A.G.
Die Generalverſammlung

v Jn den mit Blumen geſchmückten Räumen der Halleſchen
Naſchinenfabrik fand heute die Jubiläums- Generalverſammlung
der Geſellſchaft ſtatt, die heute auf ein 50jähriges Beſtehen zu
rückblicken kann. Einleitend gab Herr Bankdirektor Weill
nen kurzen Ueberblick über die Entwicklung der Geſellſchaft.
Dos Aktienkapital betrug im Gründungsjahre 900 000 M., heute
ſind es 6 Mill. M.. Jm Jahre 1872 beſchäftigte die Geſellſchaft
(50 Angeſtellte und Arbeiter, heute gibt ſie 860 Hallenſern Brot.
Der Umſatz hat ſich von 675 000 M. im Jahre 1872 auf über
;26 Mill. M. erhöht. Die erſte Dividende betrug 9,75 Prozent,
die Durchſchnittsdividende 25 Prozent.

An der Generalverſammlung nahmen keil 24 Aktionäre, die
ein Stammkapital von 290 Aktien zu 600 M. und 716 Aktien zu
1200 M. mit 1722 Stimmen vertraten. Das Vorzugsaktien-
lapital war durch 2 Aktionäre in Höhe von 2,376 Mill. M. ver
treten. Der Geſchäftsbericht und das Rechnungs-
werk wurde einſtimmig genehmigt. Die Dividendebeträgt ſomit 6 Prozent für die Vorzugsaktien, 40 Prozent für
die Stammaktien und 200 M. Sondervergütung für je 600 M.
Stammaktien. Die Dividende iſt ſofort zahlbar. Ferner wird
je eine Jubiläumsſtiftung in Höhe von 1 Mill. M. für
die Angeſtellten und Arbeiter errichtet, die als ſelbſtändige Rechts
ſubjekte mit eigenen Satzungen vom Vorſtande, der Angeſtellten
und den Arbeitern gemeinſam verwaltet werden.

Dem Vorſtande und Aufſichtsrat wurde Entlaſtung er-
teilt; die Neuwahlen zum Aufſichtsrat ergaben die
Wiederwahl der ausſcheidenden Mitglieder Graf v. d. Schu
lenburg und Direktor Kleemann.

Die Entwicklung
Die beiden Jngenieure R. Riedel und G. Kemnitz grün-

deken im Jahre 1866 unter der Firma Riedel u. Kemnitz
in der König- und Niemehyerſtraße eine kleine Maſchinenfabrik,
in der kleinere Maſchinen und Heizungsanlagen, ſowie kleinere
Maſchinen für die Zuckerfabrikation hergeſtellt wurden. Riedel
ſtarb bald und Kemnitz hatte mit manchen Schwirigkeiten zu
fämpfen, die er aber alle dank ſeiner Tüchtigkeit überwand. Es
wurde bald eine Eiſengießerei errichtet, und zwar auf der der
Firma Jung u. Wuſt gehörigen Grundſtücke an der Merſeburger
Landſtraße. Um den zwiſchen beiden Fabrikgrundſtücken liegen-
den Raum dem Unternehmen einzugliedern, ſchritt man zur
Gründung einer Aktiengeſellſchaft, der Halleſchen Maſchi-
nen fabrik und Eiſengießerei. Das Gründungs-
datum iſt der 18. Oktober 1872. Zu den Gründern gehörten
Kommerzienrat Riebeck, Regierungsrat Gneiſt, Bank-
direktor Sörgel, Bankdirekkor Kuliſch, Rechtsanwalt
Herzfeld und Zuckerſiedereidirektor Walter. Die Geſell
ſchaft übernahm mit einem Grundkapital von 300 000 Talern
die Handelsgeſellſchaft Riedel u. Kemnitz mit allen Aktiven und
Paſſiben vom 1. Januar 1872 ab.

Ueber die Ausdehnung und Erweiterung haben wir einige
Daten bereits im vorſtehenden gebracht, ſo daß wir nur hier da
rauf hinweiſen möchten, daß es der umſichtigen Leitung der Geſell
ſchaft gelungen iſt, den irrt der Maſchinenfabrik in der
ganzen Welt einen guken Ruf zu verſchaffen. Jn der
Hauptſache ſind es Maſchinen für die Zuckerrüben und
KRohrzuckerinduſtrie, die in aller Welt den Ruf der Ge
ſelſchoft begründet haben. Jn Jtalien, Holland, Java, Japan,
Huba ſtehen Maſchinen, die in Halle konſtruiert und gebaut ſind.

Weiter hat ſich die Geſellſchaft mit dem Bau von Mahl-
maſchinen, Deſtillierapparaten, Kältemaſchinen und Margarine-
fatbrikalionsmaſchinen beſchäftigt.

Die Heier
Jm feſtlich ſchwargweißrot geſchmückten Saal der Halleſchen

Maſchinenfabrik wurde heute der Feſtakt anläßlich des 50jährigen
Jubiläums der Halleſchen Maſchinenfabrik begangen. Eine Reihe
Ehrengäſte hatte ſich dazu eingefunden, ferner waren die
Aktionäre der kurz voraufgegangenen Generalverſammlung
anweſend. Abordnungen der Arbeiter und Angeſtellten waren
ebenfalls zugegen.

Nach der Begrüßung der Erſchienenen nahm ein Ver-
treter der Arbeiterſchaft das Wort und wies auf das
prächtige Zuſammen arbeiten bei der Firma zwiſchen
Arbeitern, Angeſtellten und Direktion hin. Zum Gedenken an
den Tag haben Angeſtellte und Arbeiter eine Plakette ge-
ſtiftet, die er enthüllte und der Direktion übermittelte.

Ein Vertreter der Angeſtellten brachte Glückwünſche
dieſer und wies darauf hin, daß die Angeſtellten und Arbeiter
dieſes Betriebes innerlich zuſammengehörten und ſo hätte man
auch die Gedenktafel gemeinſam geſtiftet. Er
dankte für die hochherzige Spende von 1 Million Mark.

Darauf nahm Direktor Herbſt das Wort, der der ver-
gangenen Zeiten gedachte, in denen jeder Angehörige der Fabretk
ſtolz war, bei der Halleſchen Maſchinenfabrik arbeiten zu dürfen.
Zwar tempora mutantur, aber der alte Geiſt möge
jetzt weiter beſtehen bleiben. Er dankte für die
Ehrung durch die Arbeiter und Angeſtellten und gab bekannt, daß
zwei Stiftungen von je einer Million vom Aufſichtsrat vorge-
ſchlagen und von der Generalverſammlung als Dank für die
Mitarbeiter geſtiftet worden waren. Ferner ehrte er im beſon-
deren den ſeit dem Beſtehen der Firma dieſer angehörenden
Oberingenieur Becker, der leider abweſend ſein mußte,
Kernmacher Eduard Spengler und Schloſſer Reinhold Walther.

Darauf nahm a b Keil das Wort, der die Ent
wicklungsgeſchichte der Fabrik in kurzen Zügen wieder b. Er
gedachte vor allen Dingen des Gründers, Herrn Geheimrat
Riedel, deſſen weiße Büſte aus dunklem Lorbeer hervorleuchtete.
Es ſei notwendig, auf den der Zeiten hinzuweiſen.
Damals: Deutſchland auf der e ſeiner Macht, und heute
am Boden liegend. Das, was bei der Maſchinkenfabrik immer
rühmlich ſei das Zuſammenarbeiten der Kopf und
Handarbeiter, dann eine Maſchine ſei nicht zu fabrizieren, ehe
e nicht konſtruiert fei. Er gedachte auch des Anſſichtsratomü
gl.edes, Bankdirektor Weill, der bereits 46 Jahre dem Aufſichts
at angehörte. S er im r der Be waltungI rrrires: 5 u geme in bekann

M Geſalllchalt n hren dieſag Tees gaaerſen hache aut

Für die Franckeſchen Stiftungen 250000 Mark
unter der ausdrücklichen Beſtimmung, daß die Stiftung in ihrem
alten Charakter erhalten bleiben und nicht in ſtaatlichen oder
ſtädtiſchen Beſitz übergehen möge.Der Halleſchen Studentenbiſfe 20 000 Mark,

der LeopoldiniſchKaroliniſchen Akademie 10 000 Mark,
dem Seminar der Univerſität zur Beſchaffung von Lehrmitteln

5000 Mark,
dem germaniſchen Muſeum in Nürnberg 5000 Mark,
der Halleſchen Verſuchsanſtalt für Pflanzenkunde 5000 Mark,
der Bernburger Verſuchsanſtalt für die Zuckerinduſtrie 5000 M.,
dem Verband vaterländiſcher Vereine und der koloniaglen Ver

einigung 10 000 Mark,
der Stadtmiſſion 10 000 M.,
dem Diakoniſſenkrankenhaus 10000 Mark,
der Provinzial-Blindenanſtalt 10 000 Mark,
dem Abderhaldiſchen Kinderheim 10 000 Mark,
dem Vaterländiſchen Frauenverein in Halle 10 000 Mark,
dem Verein zur Bekämpfung der Tuberkuloſe 10000 Mark.
dem Verein für Kinderhilfe 10 000 Mark,
den Bodelſchwingſchen Anſtalten in Bethel 10 000 Mark,
dem Frauenverein zur Unterſtützung von Armen und Kranken

5009 Mark,
der Waiſenfürſorge 5000 Mark.
der Kleinkinderbewahranſtalt in Halle-Süd
der Herberge zur Heimat. 5000 Mark,
dem Verein chriſtlicher junger Männer 5000 Mark,
der kaufmänniſchen Unterſtützungskaſſe 5000 Mark,
dem kaufmänniſchen Turn- und Sportverein 5000 Mark

Daneben noch einige andere Beträge. Jm Ganzen betragen
dieſe Spenden 480 000 Mark. Daraufhin nahm ein Vertreter
des Verbandes der Metallinduſtriellen Halle
das Wort zum Glückwunſch für die Firma. Der Sprecher dieſer
Abordnung wies darauf hin, daß zwiſchen der Halleſchen Ma
ſchinenfabrik und dem Verband der Metallinduſtriellen von jeher
eine Perſonalunion beſtanden habe, weil die erſten Vorſitzenden
des Verbandes meiſtens Direktoren der Maſchinenfabrik ge
weſen ſind.

Jm Namen der Handelskammer ſprach Bergrat Fabian
und überreichte die Ehrenurkunde. Weitere Glückwünſche
kamen u. a. vom Verband der Deutſchen Apparate-Bauanſtalten.
Direktor Roediger dankte für alle dieſe Ehrungen mit beweg-
ten Worten.

5000 Mark,

Aus dem Burbachkonzern
Außerordentliche Generalverſammlung Krügershall.

Jrn Halle (Saale) fand am 27. d. M. unter dem Vorſitz des
Herrn Gerhard Korte, Magdeburg, eine außerordentliche
Generalverſammlung des zum Burbachkonzern gehörenden Kali
werkes Krügershall ſtatt. Es waren 21 Äktionäre mit 113 974
Stimmen vertreten. Die Anträge des Aufſichtsrates und Vor
ſtandes auf Erhöhung des Kapitals um 43 Millionen
Mark Stamm- und 638 Millionen Mark Vorzugsaktien wurden
einſtimmig genehmigt, nachdem der Vorſitzende, Herr
Gerhard Korte, eine eingehende Begründung gegeben hatte,
deren Inhalt ſich folgendermaßen zuſammenfaſſen läßt.
Die neuen 638 Millionen Mark Vorzugsakten über

nimmt ebenſo wie die bisherigen Vorzugsaktien die Gewerkſchaft
Burbach, um durch eine unbedingte Sicherung der Stimmen-
mehrheit den Konzern geſchloſſen zu erhalten und fremde Ein
brüche bon vornherein auszuſchalten.
Von den 43 Millionen Mark neuen Stammaktien

ſind 18 Millionen Mark zur Deckung derjenjgen Koſten
erforderlich, welche aufgewendet wurden, um gemäß den Lehren
aus der jüngſten Konzentrationsbewegung den Konzern durch
den Erwerb verſtärkter Mehrheiten, teilweiſe von 34 Mehrheiten
auf der ganzen Linie unangreifbar zu machen.

Die reſtlichen 25 Millionen dienen zum Erwerbe
und zur Verwertung der Badiſchen Kalivorkommen
und gehen, abzüglich des Kaufpreiſes für die dortigen Felder von
1895 000 M., zum feſten Kurſe von 450 Proz. an ein Kon
ſortium unter Führung der Commerz- und Privatbank,
welches ſie den alten Aktionären im Verhältnis von 9: 4 zum
Kurſe von 450 Proz. anbietet. Jndem dieſe Mittel für Baden
ſofort bereitgeſtellt, aber erſt im Laufe von 238 bis 8 Jahren
verbraucht werden, ergibt ſich eine hohe Verzinſung, ſo daß auch
dieſe Anlage, von ihren Zukunftsausſichten ganz abgeſehen, eine
nur geringfügige Verwäſſerung darſtellt. Die Zukunfts-
ausſichten der unverzüglich abzuteufenden Badiſchen
Schächte ſind überaus günſtig, wie die genaueſten Prüfungen
erſter Fachleute erwieſen haben. Jn rechter Würdigung der Ver
hältniſſe hat der Geſetzgeber das Niederbringen zweier Schächte
in Baden als Ausnahme von dem allgemeinen Abteufverbot ge
ſtattet. Dieſe Schächte werden nach ihrer Fertigſtellung für den
ſüdeuro päiſchen Kalimarkt von ausſchlaggebender
Bedeutung ſein. Die Fertigſtellung der Schächte macht
der entwickelten Bergtechnik keine großen Schwierig-
keiten, da nur bis zu 38 Meter Teufe waſſerführende Kieſe
anſtehen und dann ſchon trockene Mergel folgen, ſo daß mit
höchſtens 100 Meter waſſerdichtem Tübbingsausbau gerechnet zu
werden braucht, während im übrigen das Abteufen nach der ein
fachſten Art erfolgen kann. Günſtige Arbeitsverhältniſſe, kurzer
Bahnanſchluß in ganz ebenem Gelände, guter Baugrund, billige
Kiesgewinnung, ſowie die vorhandene Kraftleitung einer großen
Ueberlandzentrale gewähren in Verbindung mit vielen auf anderen
Konzernwerken verfügbaren Einrichtungen eine verhältnis-
mäßig billige Anlage. Das Kalilager iſt durch
drei weit auseinanderliegende Bohrungen in ſo vorzüglicher, ganz
dem Elſaß entſprechender Beſchaffenheit und
Menge nachgewieſen, daß wir nicht auf eine Fabrik angewieſen
ſind. Hiernach iſt es nicht verwunderlich, daß ſich der badiſche
Staat an jedem der beiden Schächte mit 334 natürlich zubuße-
pflichtigen Kuxen beteiligt hat wodurch er dem Unternehmen
nebenbei die Karrenzloſigkeit ſichert und daß auch die
Oberſchleſiſchen Kokswerke dem Burbachkonzern zu
gemeinſamem Vorgehen in Baden durch Beteiligung mit je
200 Kuxen die Hand gereicht haben. Mit ſicherer Ausſicht auf
eine vorzügliche Proſperität laſſen ſich an der Grenze des Elſaß
Kaliwerke ſchaffen, die im Dienſte der deutſchen Kaliinduſtrie, ja
der deutſchen Geſamtwirtſchaft entſtehen müſſen und die auch
jeder andere große Kalikonzern gebaut hätte.

Neu in den Aufſichtsrat wurden Herr Elsbacher und
Herr Berkemeyer-Berlin gewählt.

]-rçO——

Saatenſtandbericht
der Preisberichtsſtelle des Deutſchen Landwirtſchaftsrats

Mitte März 19M.
Die Saatenſtandsberichterſtatter bekunden ziemlich überein-

ſtimmend, daß in dieſem Jahre die Ausſichten im großen und
ganzen ungünſtiger gar als im Vorjahre. Der Stand der
Winterfſgaten bei Weizen und Neger kann als eben
mittelmäßig bezeichnet werden, insbeſondere Weg dieſpätgefäten Schidge gegenüber den frühgeſäten r en. Jm

allgemeinen wird der wenig kräftig durch den Winter gekommene
Weizen beſonderer Pflege und Reigmittal bedürfen. Sehr
2 echt a S des e tn u Gegendennd die Z erra e men S utnierſagten ber dem Vorjahr ift S ſt

Stand der Winterſaaten gegenüber 57 Proz. im Vorjahre. Alsmittelmäßig z en ch 52 Proz. der Berichterſtatter den
Stand gegenüber 34 Proz. im Vorjahre, und mit ſchlecht
14 Proz. gegenüber 9 Proz. im Vorjahre. Der Umfang der Aus-
winterung läßt ſich zurzeit noch nicht vollkommen überſehen,
jedenfalls iſt er örtlich ſehr verſchieden. Jm allgemeinen ſcheinen
die Saaten verhältnismäßig gut den Froſt im Winter überſtanden
zu haben. Die Nachtfröſte im März dagegen haben wohl
an mehreren Stellen Schaden angerichtet. Bei der normalen
Anbaufläche für Winterſaat haben ſich gegenüber dem Vor-
jahre kaum nennenswerte Aenderungen ergeben. 79 Proz. der
Berichterſtatter melden, daß bei Weizen alles beſtellt iſt gegenüber
80 Proz. im Vorjahre; daß über 30 Proz. nicht beſtellt ſei, teilen
5 Proz. der Berichterſtatter mit, gegen 3 Proz. im Vorjahre. Beim
Roggen liegen die Verhältniſſe in dieſem Jahre weſentlich
günſtiger als im Vorjahre, es melden 90 Proz. der Bericht
erſtatter, daß alles beſtellt iſt, gegenüber 82 Proz. im Vorjahre.
Die geringe Anbaufläche des Weigens gegenüber 1921 iſt zurückzu
führen auf die große Trockenheit, namentlich in Süd und Weſt
deutſchland. Die Vegetation entwickelt ſich in dieſem Jahre we
ſentlich ſpäter als im vorigen Jahre. Während im Vorjahre
78 Proz. der Berichterſtatter melden konnten, daß die Früh
jahrsbeſtellung begonnen hat, konnten dies jetzt nur
40 Proz. Jm gleichen Zeitraum des vergangenen Jahres gaben
3 Proz. der Berichterſtatter an, daß die Frühjahrsbeſtellung be

reits beendet war, während dies bis jetzt nirgendswo der Fall iſt.
Die Frühjahrsbeſtellung hat vorerſt auf den leichten Böden be-
gonnen, während die ſchweren Böden noch zu feucht ſind. Ver-
einzelt wird auch der Beginn der Ausſaat von Sommer
getreide mitgeteilt. Die Winterfeuchtigkeit ſcheint im allge
meinen weſentlich höher zu ſein als im Vorjahre. Ueber die Halt
barkert der Kartoffeln liegen günſtigere Berichte vor als 1921. Jn
einigen Gegenden haben die eingemieteten Kartoffeln nicht uner-
heblich unter dem Froſt gelitten. Der Pflanzkartoffelbedarf ſcheint
noch nicht überall gedeckt zu ſein, vor allem wird aus Weſtdeutſch-
land und Süddeutſchland und beſonders aus den Gebieten, die im
Vorjahre durch die abnorme Trockenheit eine nach Quanttität und
Qualität ſchlechte Kartoffelernte hatten, gemeldet, daß bei ihnen
eine große Nachfrage nach gutem Saatmaterial vorherrſcht. Nach
Anſicht von 37 Proz. der Berichterſtatter gegenüber 26 Proz. im
Vorjahre, beſteht Mangel an Pflanzkartoffeln. Ein großer
Wangel an Arbeitskräften macht ſich insbeſondere in
den Betrieben bemerkbar, die auf unverheiratete Knechte und
Mägde angewieſen ſind; ſehr viel wird über den Mangel an weib-
lichem Perſonal geklagt. Die Induſtrie zieht alle Arbeitskräftevom Lande an h ſo daß die Dienſtbotenfrage immer kritiſcher
wird. Auch Beſorgniſſe hinſichtlich der Beſchaffung der nötigen
ausländiſchen Schnitter werden geäußert. Jm allgemeinen herrſcht
Ruhe auf dem Lande, während die Ordnung viel zu wünſchen übrig
läßt. Es wird über häufige Ueberfälle und Diebſtähle geklagt.

w. Das Goldaufgeld wird mit Wirkung vom 1. April ab bis
auf weiteres auf 5900 feſtgeſetzt.

Aus der Kaliſtickſtoffinduſtrie. Direktor Dr. Siebner
hat vor kurxzem einen Lichtbildvortrag über die Halkſtidhſtoff-
induſtrie im Verein für Eiſenbahnkunde in Berlin gehalten. Der
Vortragende wies auf die ungeheure Bedeutung der Stick-
ſtoffrage für die er des Ernährungsprob-
lems hin. Bei genügender Stickſtofföüngung (hierzu wären
500 000 Tonnen Reinſtickſtoff erforderlich) wäre Deutſchland im-
ſtande, ſeinen Geſamtbedarf an Lebensmitteln und an
Hraftfutter aus eigenen zu decken, ohne auf Einfuhr an
gewieſen zu ſein. Der Vortragende führte aus, daß die deutſche
Stickſtoffinduſtrie bald imſtande ſein werde, dieſen
Bedarf zu decken. Aus dem im Vortrag gebrachten Zahlen
material ſei erwähnt, d die Kalkſtickſtoffwerke in Ober-
bahern eine Produktionsfähigkeit von ca. 80 000 Tonnen Kal.
ſtickſtoff beſitzen und nächſtens noch bedeutend erweitert werden
ſollen. Die Kalkſtickſtoffwerke in Pieſteritz beſitzen eine
e r von 175 000 Tonnen, die in Chorzow von
150 000 Tonnen Kalkſtickſtoff. Leider liegt Chorzow in dem an
Polen abzutretenden Teil Schleſians. Der Ausbau der bayeriſchen
Waſſerkräfte wird jedoch reichlich Erſatz für dieſen Ausfall
bringen.J Die ſchwebende Schulb des Reiches an diskontierten
Schatzanweiſungen betrug am 10. März 262 421 310 000
Mark, es traten bis zum 20. März hinzu 47 059 013 000 M., es
gingen ab 44 297 188 000 M. Die ſchwebende Schuld hat ſich ſo
mit um 2 761 825 000 M. auf 265 183 135 000 M. erhöht. Das
Anwachſen iſt verurſacht durch Devifenbeſchaffungen, Lieferungen
und ſonſtige Ausgaben für Reparationszwecke. H

ss. Preiserhöhungen. (Eigener Drahtberi ch t.) Der
Verband deutſcher Porzellangeſchirrfabrikanten erhöhte mit ſe-
fortiger Wirkung die Verkaufspreiſe um 50 Proz. Der Verband
deutſcher Geſchäftsbücherfabrikanten erhöhte ab heute die
Februarpreiſe um 20 Proz. Das Bleiweißſhndikat erhöhte die
Preiſe für Bleiweiß in Oel um 200 Mark, für Bleiweiß in
Pulver um 150 Mark.

x Wagengeſtellung für Montanprodukte am 25. d. M. Ebd.
Halle ſtellte 7341, ſtellte nicht 548 10-TonnenWagen.

Mittags-Börsendienst der t.
w. Börſe. Am Deviſenmarkt iſt der Rückgang vom Sonnabend

wieder ausgeglichen Die Preiſe ſtiegen erneut erheblich, ſo der
Dollar bis 335. Unter dieſem Eindruck ſetzte auch der Effekten
verkehr bei größerer Beteiligung des Publikums und ziemlich
lebhaftem Geſchäft bei Kursſteigerungen von 30—50 Pro
am Montanmarkte auch 80 Proz., und für Kattowitzer, Laura
hütte und Rheinſtahl über 100 Proz. höhere Kurſe feſt ein. Außer-
dem Textilwerte lebhaft ſteigend, auch Bank und Schiffahrte-
werte, von erſteren beſonders Berliner Handelsanteile, heimiſche
Renten feſt, beſonders alte Reichsanleihe.

Vorkurse der Berliner Börse

27.8 24 3. 27 8.620 Dt, Beichsanl, 277550 Badisohe Anilin 800. 160
Hambg. Pakett. ö15, 511. D it Nobel 910.Hansa 465 445. Blberm Farben 770,Nordd. Lloyd 895. 387.- Th. Goldsohmidt 1010, UBerl. üavgeisges, 657. 35144.75 flöcohster Varbw.
Comw.-u. Privatbk. 333, 334 Köin-Rottweiler I1038, 1I1010.Darmet. Bank 335. 335, Aiig. Dektr.-Ges. 870. 86
Deutsche Bank 600. 600. ßergmann. Hiektr. 899.Hisconto- Ges. 494 75 49825 Sachsenwerk 670. 662
Dresdner Bank 867, 367, Sehnekort 800. 750Boobam. Guss s 1275. Siemens Halske 1030, IlHtecb.- Laxemburg liss. II50 Aalerwerke 600.
Geisenkirehb. Bgw 230 1197.70 Augsb.-N rib, Ma.
Harpener 1500. 1866. Daimler s68,50Laurahnitte 2500. 2400, DHtsoh. W H. u. A. IMannesmann 1690. I1685 Orenetein&Koppei 1170.- Ilsb.-
Phönisa 1500. I256. Hirseh Kupfer 775,Reihnetahbl 1450, 1364. Rheinweta k80.Deuts ehe Kali 1775, 1716 Otavi Minen 1225, 1270,
A. G. t. Anilipf, n n 712.

Devisen-Vorkursoe

27. 3. 2 25. 3.22Mittelkurse Geld BrisAmsterdam- Rotterd. 12600, 12187.850 122122
rüssel-Antwerpen 2800, 2707. 27127hristian a e 5955. 5779.20 52 90,8openbagen 7050. 6823, 15toekholm 8700, 8516.55talen 7 1658,30 7ordon 5 zuew-Tork e 821 22a ris 2917 2922. Wc 6281. 6296.30a en 7 215.75 228,
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